Sabbatianismus 

Der Sabbatianismus war eine messianische und zuletzt sektiererische, z.T. antinomistische Bewegung 
im Judentum des 17./18. Jahrhunderts, die durch Sabbatai Zwi (1626-1676) ausgelöst wurde. Dieser 
gab sich 1665 in Palästina und Kleinasien als Messias aus und bewirkte in der ganzen Diaspora, z.T. 
auch unter Christen, eine Endzeiteuphorie. Grundlage war die popularisierte Kabbala in Verbindung mit 
Volksbußbewegungen und allgemein verbreiteten Endzeit-Naherwartungen. Die türkischen Behörden 
setzten den Pseudomessias gefangen, und am 15. 9.1666 trat dieser, um sein Leben zu retten, zum 
Islam über, was eine allgemeine Ernüchterung bewirkte. 

Eine Teil seiner Anhängerschaft blieb jedoch erhalten, vor allem dank der Theologie des Nathan von 
Gaza, der alle Verhaltensweisen des Pseudomessias als heilsnotwendig hinstellte: Die in Sabbatai Zwi 
reinkarnierte Adams- und Davidsseele müsse in die „Qelippot" (böse Materie) hinabsteigen, um die dort 
gefangenen Seelenfunken zu befreien und heimzuführen, und dazu gehöre eben auch die 
Scheinkonversion [!!!] zum Islam. 

Einige prominente Anhänger beanspruchten ebenfalls, solche Reinkarnation darzustellen, so daß auch 
nach Sabbatai Zwis Tod noch gewisse Gruppen die sektiererische Linie weiterzogen. In der Türkei 
waren es die „Dönmeh", in Osteuropa die Anhänger des zum römischen Katholizismus konvertierten 
Jakob Frank (1721-1791), der sich zuletzt in Offenbach im Fürstentum Isenburg-Birstein aufhielt. 

Aber auch von diesen Extremen abgesehen, blieben unterschwellig selbst in rabbinischen Kreisen 
dann und wann in Kontroversen zutage tretende sabbatianische Tendenzen lebendig (Ermden- 
Eybeschütz-Streit). Die Gemeinden unterdrückten die Erinnerung an das blamable 
pseudomessianische Abenteuer mit starker Hand und tilgten sogar in den Gemeindedokumenten fast 
alle Spuren des Jahres 1665/66. 

Ferner wurde das Studium der Kabbala eingeschränkt und jede antinomistische Tendenz schroff 
bekämpft. Die Folge war ein gewisser Formalismus, eine Gesetzlichkeit ohne die bisherige religiöse 
Motivierung. In Osteuropa wurde dieses Unbehagen in der Bewegung des Chassidismus aufgefangen, 
in dem gewisse Grundelemente der sabbatianischen Frömmigkeit weiterlebten, im Westen hingegen 
wurde infolge der hier schon fortgeschrittenen Aufklärung die Tradition überhaupt mehr und mehr in 
Frage gestellt, was Aufklärung und Reformen auch im Judentum begünstigte. 

Jakob Frank (Yakov Leib Frank) 

Yakov Leib Frank vulgo Jakob Frank war der dritte Exponent einer jüdisch-messianischen Dreiheit, 
beginnend mit dem „Ersten" Sabbatai Zwi, gefolgt von seinem Nachfolger, dem „Zweiten", Rabbi 
Berechia und endend mit dem „Dritten", nämlich Jakob Frank selbst. 

Jakob Franks tatsächlicher Name war Yakov ben Judah Leib Frankowitsch (1726-91). Er stammte aus 
Podolien- und war Sohn eines Rabbis. Schon in jungen Jahren reiste er in den Nahen Osten, wo er 
den Nachnamen Frank führte, wohl weil er dort für einen „Franken" gehalten wurde oder sich als ein 
solcher ausgab. Nach seiner Rückkehr nach Podolien begründete er die Frankisten, eine jüdische 
Sekte, die als antitalmudischer Ableger des Mystizismus der Sabbatai Zwi zu gelten hat. In den 
folgenden Jahren behauptete er unmittelbar vom Himmel Botschaften zu empfangen und forderte seine 
Anhänger auf, sich zu den Christen zu halten, die er als Träger einer Zwischenstufe zu einer 
zukünftigen messianischen Religion bezeichnete. 

Im Jahre 1759 unterzogen sich die Frankisten einer spektakulären Massentaufe in Lemberg unter 
Aufsicht des polnischen Adels. Doch Frank wurde der Häresie angeklagt und im Jahre 1760 inhaftiert. 
Nach 13 Jahren Haft entlassen, wandte sich Frank nach Mähren, bezeichnete sich als Messias und 
erwählte 12 Apostel. Er ließ sich in Brunn nieder, wo er das Vertrauen von Erzherzogin Maria Theresia 
erwarb, die ihn mit der katholischen Mission unter Juden beauftragte. 

Nach 1786 wandte er sich Offenbach zu, wo er dank der Freigebigkeit seiner Anhänger bis zu seinem 
Ende ein Leben in Luxus lebte. Die Führung der Sekte ging an seine Tochter Eva Frank über, seine 
Bewegung wurde allerdings von der katholischen Kirche absorbiert. 

Frank hielt den Sabbatianismus am Leben und beendete seine Isolierung durch die Öffnung zur Welt 
außerhalb des Judentums hin. Der zum „Frankismus" gewordene Sabbatianismus gehört zu den 
großen emanzipatorischen Bewegungen des 18. Jahrhunderts. Die türkische Revolution, die 
französische und die amerikanische Revolution lassen sich auf ihn zurückführen. Auch die Idee der 



Podolien ist die [heutige] Westukraine, die vor den Teilungen zu Polen gehörte. Die bekanntesten Orte dort sind Bar, 
Lemberg, Odessa, Tarnopol und Winniza. 



Trilaterale, deren erster Präsident Brzesinski gewesen war, ist eine typisch sabbatianisch-frankistische 
Schöpfung. 

Die Frage, was aus dem deutschen Zweig des Frankismus-Sabbatianismus geworden ist, harrt noch 
der religionswissenschaftlichen Erforschung. Die Biographie Helmut Kohls könnte hier wertvolle 
Anhaltspunkte liefern. Bekanntlich hat sein Sohn Peter die „Türkin" Elif Sözen, tatsächlich eine 
Angehörige der Dönmeh-Kommunität geheiratet. Dies ist für einen Katholiken so unwahrscheinlich, daß 
bereits dieses Faktum auf eine sabbatianische Verbindung auch unseres Altbundesknazlers hindeuten. 
Während seiner Regierungszeit wurde gerade aus jüdischen Kreisen immer wieder die Vermutung 
gestreut, Kohl selbst wäre auch selbst „Jude". Zwar kann dies sicherlich nicht zutreffen, doch seine 
Herkunft aus sabbatianischen Kriesen innerhalb des deutschen Katholizismus könnte diese 
Behauptung erklären. Verblüffend wirkt in diesem Zusammenhang die Tatsache, daß die Enfernung 
zwischen Offenbach, der Wirkungstätte Franks, und Mannheim nur etwa 70 Kilometer beträgt. Zur 
Aufklärung beitragen kann eine systematische Erforschung des deutschen Linkskatholizismus, der 
bekanntlich gerade im Rheinland in verhängnisvoller Weise grassiert und von sektiererischen Gruppen 
getragen sein kann. 

Die Tatsache, daß das Wirken Franks bereist 200 Jahre zurück liegt, spricht nicht gegen diese 
Vermutung, im Gegenteil - es ist evident, daß derartig okkulte Sekten gerade innerhalb von 
Muttergemeinschaften wie der katholischen Kirche oft über Jahrhunderte lebendig und wirksam bleiben 
können. 

Info's 

Sabbatai Zwi 

Jakob Frank 

Rabbi Berechia 

Kheper Artikel zum „Judentum" 

Kheper Artikel „Christentum" 

Kheper Artikel zum „Islam" 

Clifford Shack 

Das Archiv der Verschwörung 

Jakob Frank -Artikel in Wikipedia 

Prof. Harris Lenowitz The Sayings of Yakov Frank. 



Helmut Josef Michael Kohl (* 3. April 1 930) ist ein deutscher CDU -Politiker. Er war von 1 969 bis 1 976 
Ministerpräsident des Landes Rheinland-Pfalz und von 1982 bis 1998 Bundeskanzler der 
Bundesrepublik Deutschland. Ihm wird eine maßgebliche gestalterische Rolle an der deutschen und 
europäischen Einigung zugeschrieben. Er ist Mitglied der Atlantik-Brücke e.V. und soll 1988 an der 
Bilderberqer-Konfernz teilgenommen haben. 

Der im Nationalsozialismus mit Zwangsarbeit vermögend gewordene Industrielle Fritz Ries 
gehörte zu Kohls frühen Förderern. Ries erhielt durch Kohl, als Ministerpräsident von 
Rheinland-Pfalz, 1972 das Große Verdienstkreuz mit Stern, nachdem Ries schon 1967 
das Große Verdienstkreuz erhalten hatte. Kohl war in die 1981 aufgedeckte Flick-Affäre 
verwickelt und spielte auch eine wichtige Rolle in der 1999 aufgedeckten CDU- 
Spendenaffäre . Am 5. Juli 2001 beging Helmut Kohls Ehefrau Hannelore (geborene 
Renner), mit der er seit 1960 verheiratet war, Selbstmord. Einige Spekulationen ranken 
sich um diesen Vorfall. 



Kohl und B'nai B'rith 

Eine Verschwörungstheorie behauptet Helmut Kohl sei Mitglied des B'nai B'rith und 
folglich auch Jude. Jan van Helsing der zu den Vertretern dieser Theorie zählt stützt sich 
seinerseits auf den fiktionalen ironischen Briefroman "Der Erfinder" von Jakov Lind. Darin 
heist es in einem Gespräch: 

" (...) Der Urgroßvater des jetzigen deutschen Bundeskanzlers schrieb sich noch mit 
einem 'n' statt mit einem '/', war ein Hausierer aus Buscacz. Ich habe Urkunden, 
Beweise. Eine ganze Bibliothek von Beweisen im Tresor der Nationalbank von 
Vaduz. Dass Alphonso in Argentinien sephardisch betet, ist kein Geheimnis. Aber 
wer kennt schon den wahren Namen von Mao Tse-tung?" "Moshe Zung?" "Sie 
wissen mir zu viel. Sie gehören in meine Organisation. " "Würden Sie dann meine 
Messias-Maschine unterstützen?" 

Darüber hinaus vermuten mache Verschwörungstheoretiker das Helmut Kohl tatsächlich 
"Henoch Kohn" heist. Diese Theorie beruht auf den an Kohl verliehenen Auszeichnungen 
die angeblich "normalerweise" nur an jüdische Personen verliehen werden. 



Ordens und Preisverleihungen Helmut Kohn 

Großkreuzträger der "Kreuzfahrer vom Heiligen Grabe zu Jerusalem" 
Großkreuzträger des päpstlichen Gregorius-Ordens 
Großkreuzträger der Ehrenlegion 

Inhaber der Buber-Rosenzweig-Medaille (Verleihung durch den Koordinierungsrat 
der freimaurerischen "Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit") 
Inhaber des Internationalen Karlspreises (Verleihung 1988) 
Inhaber der Ehrendoktorwürde der jesuitischen "Georgetown University (Verleihung 
1988) 

Inhaber des nach dem Gründer der freimaurerischen Paneuropa-Bewegung 
benannten Coudenhove-Kalergi -Preises (Verleihung 1991) 
Inhaber des " Rotary International Award of Honour " (Verleihung 1992) 
Inhaber der Goldenen Verdienstmedaille der jüdischen Logenvereinigung " B'nai 
BYith (Verleihung 1992 und 1996) 

Inhaber des Eric-M. - Warburg -Preises der Bonner " Atlantik-Brücke e.V. " (US- 
Hochfinanz-Lobby Verleihung 1996) 

Inhaber des Marshall-Preises der Marshall-Stiftung (Verleihung 1997) 
Inhaber des Leo-Baeck-Preises des "Zentralrates der Juden in Deutschland " 
Verleihung 1997) 



Helmut Kohl ein Frankist? 

Eine Überlegung von Martin Möller 

Was ist die Ursache für den Fanatismus, mit dem gewisse 
Kreise die Aufnahme der Türkei in die EU betreiben? Um 
diesen Vorgang zu verstehen, sollte man die Beziehungen 
zwischen der Türkei und dem Judentum kennen. Der Gründer 
der modernen Türkei, der durchaus verdienstvolle Kemal 
Atatürk, entstammte nämlich der krypto-jüdischen Sekte der 
Dönmeh, welche von dem Pseudo-Messias Sabbatai Zwi um 
1666 gegründet worden war. Diese auch unter dem Namen 
Sabbatianer bekannt gewordene Sekte infiltrierte die türkische 
Freimaurerei und hatte bereits vor dem Ersten Weltkrieg die 
Altbundeskanzler Dr. Helmut Kohl Bewegung der Jungtürken vollständig in ihrer Hand. Auch der 




heutige türkische Spitzenpolitiker Gül ist dem Vernehmen nach Mitglied dieser Sekte. Dies wird in der 
Türkei besonders in islamischen Kreisen kritisch diskutiert. 

Die Türkei als laizistischer Staat ist auch heute noch im Wesentlich eine jüdische Angelegenheit. Die 
Türkei und Israel haben aber auch bezüglich der Verschleierung des Genozids an den Armeniern 
gemeinsame Interessen. Die türkische Armee und ihre Offiziere sind mit der Freimaurerei und ihren 
zionistischen Zielen eins. Da kommt kein überzeugter Moslem hinein, mindestens kann er nicht hoch 
aufsteigen. Die militärischen Verbindungen zwischen der Türkei und Israel sind so eng, daß die Armeen 
und Luftwaffen beider Staaten auch gemeinsame Manöver veranstalten. 

Die Dönmeh schafften es im 18. Jh. einen starken Ableger ihrer Bewegung in Polen zu installieren und 
wurden nach der Teilung Polens auch im zaristischen Rußland aktiv. Ein gewisser Jakob Leib Frank 
reiste in dieser Zeit in das türkische Imperium und konvertierte äußerlich zum Islam, um seine 
Reisetätigkeit zu erleichtern. Er ließ sich von einem Rabbiner der Dönmeh, die sich nach außen hin als 
Moslems ausgeben, initiieren und es wurde ihm nahegelegt, in die katholische Kirche einzutreten. 
Jakob Frank kehrte dann nach Polen zurück und nach seinen Angaben trat seine Anhängerschaft von 
60.000 Menschen, die ihn für den Messias hielten, zum Katholizismus über. Das ist nicht wenig! 

Fast alle katholischen Polen jüdischer Abstammung leiten sich bis heute von dieser Übertrittswelle her. 
Zu diesen Familien zählen auch die Wojtylas und Brzesinskis. Zbigniew Brzesinski, Sicherheitsberater 
Jimmy Carters, war übrigens ein Brieffreund Wojtylas und während des Konklave von 1978 in Rom. Die 
Verbindungen der zionistischen Frankisten in Polen und Rußland mit den türkischen Freimaurern, die 
sich von den Dönmeh herleiten, arbeiten auch heute noch. Polnische und türkische Emigranten 
unterhalten in den USA wirkungsvolle Kontaktnetze. 



"Gepriesen seist Du, Gott, der das Verbotene erlaubt" 

Nathan von Gaza, ein Vorläufer der psychoanalytischen Methode? 

Von Ermanno Pavesi 

1. Einleitung 

Nathan von Gaza (1644-1680), eigentlich Abraham Nathan b. Elischa Chajim Aschkenasi, ist ein 
seinerzeit berühmter und angesehener Rabbiner und Kabbaiist (Idel, Kabbalah, S.259), der in 
einer häretischen jüdischen Bewegung des 17. Jahrhunderts, im Sabbatianismus, als Prophet 
des "Messias" Sabbatai Zwi eine zentrale Rolle spielt. Der Sabbatianismus wird u.a. durch einen 
apokalyptischen Antinomismus charakterisiert, d.h. die bewusste Gesetzesverletzung wird nicht 
nur gerechtfertigt, sondern als Weg zur Überwindung der Misstände der jetzigen conditio humana 
und zur Heraufbeschwörung des neuen messianischen Zeitalters betrachtet. Auch wenn der 
Höhepunkt dieser Bewegung sich nur über wenige Jahre erstreckt, dürften seine Theorien auf 
manche kulturellen Strömungen einen wichtigen Einfluss ausgeübt haben, z.B. zeigen die 
Vorstellung der Krankheit und die "Therapie" Ähnlichkeiten mit der psychoanalytischen Methode. 

2. Die religiösen Wurzeln der Psychoanalyse 

Verschiedene Autoren haben einen möglichen Einfluss der jüdischen Kultur und Mystik auf die 
Entstehung der Psychoanalyse in Erwägung gezogen. An erster Stelle soll Gershom Scholem 
erwähnt werden, der wichtige Forscher der jüdischen Mystik, der auch an der interdisziplinären 
Diskussion mit der Psychologie sehr interessiert war, wie seine Teilnahme an den von Carl 
Gustav Jung inspirierten Eranos-Tagungen in Ascona zeigt. Wichtige Hinweise und Anregungen 
finden wir in allen seinen Werken. In diesem Zusammenhang sind weiter die Arbeiten von Marthe 
Robert, Peter Gay und Yosef Hayim Yerushalmi zu nennen. Eine besondere Erwähnung 
verdient der Zürcher Analytiker Siegmund Hurwitz, der in mehreren Werken die 
tiefenpsychologischen Aspekte chassidischer Mystik betont hat. So tritt seiner Auffassung nach 
z.B. der Begriff des Unbewussten bereits in dieser Mystik auf. In einem seiner Werke hat Hurwitz 
sich sogar besonders auf die Figur von Sabbatai Zwi konzentriert. David Bakan stellt in einer 
bemerkenswerten Arbeit einen direkten Zusammenhang fest zwischen gewissen Strömungen der 
jüdischen Mystik, unter anderen der sabbatianischen Bewegung, und der Entstehung der 
Psychoanalyse. Interessante Anregungen bieten auch das Vorwort von F. Pasche für die 
französischeübersetzung des Werkes von Bakan und die Artikel von A. Barocka und Harriet 
Lutzky. 

3. Sabbatai Zwi 

Sabbatai Zwi, Sohn eines wohlhabenden Händlers von Smyrna, heute Izmir, eine türkische 
Hafenstadt an der anatolischen Küste, wird 1626 geboren. Er zeichnet sich bald durch seine 
intellektuelle Begabung aus und trägt schon als Jugendlicher, vermutlich als 18-jähriger, den Titel 
Chacham, die sefardische Ehrenbezeichnung für einen Rabbi (Vgl. Scholem, Sabbatai Zwi, S. 
137). Sabbatai setzt seine Studien vor allem über die Bücher der Sohar mit einer Gruppe von 
Schülern fort. Er beschäftigt sich mit dem Problem von "En-Sof" und dessen Beziehung zu den 
Sefiroth, und sucht eine Antwort auf die Frage, wer der wahre Gott sei (Vgl. Scholem, Sabbatai 
Zwi, S. 167). Dabei handelt es sich um ein wichtiges kabbalistisches Thema. Es wird zwischen 
einem ersten Emanator unterschieden, "genannt En-Sof, eingehüllt in das Mysterium seiner 
verborgenen Tiefen, und der Emanation, das heisst der Sphäre der zehn Sefiroth und göttlichen 
Eigenschaften" (Scholem, Sabbatai Zwi, S. 145). Dabei wird also unterschieden zwischen dem 
lebendigen Gott, d.h. dem Gott, der sich manifestiert, und Gott in seiner Verborgenheit, wie er für 
sich existiert, über den wir nichts wissen können (vgl. Scholem, Mystische Gestalt, S. 53). 

4. Sabbatais psychische Schwankungen 

Schon als Jugendlicher fällt Sabbatai durch psychische Besonderheiten auf mit Phasen, wo er 
überaktiv und voll Energie ist. In solchen Phasen hat er eine sehr positive Ausstrahlung auf die 
Mitmenschen, gelegentlich aber vollzieht er auch merkwürdige Handlungen, die von 
zeitgenössischen Berichterstattern als "fremdartige", "befremdliche", "seltsame" Taten 
beschrieben werden. 1648 hört Sabbatai eine Stimme, die ihm seine Mission verkündet: "Du bist 
der Retter Israels ... ich schwöre bei meiner rechten Hand und der Stärke meines Armes, dass du 
der wahre Erlöser bist und keiner ausser dir die Erlösung bringen wird" (Scholem, Zwi S. 163). 



Gelegentlich treten auch Phasen der Inaktivität und des Rückzuges auf, die als "Tage der 
Finsternis oder der Trübsal" beschrieben werden, in welchen Sabbatai nicht selten über seine 
befremdlichen Handlungen betrübt ist und sich auch von dämonischen Mächten bedrängt fühlt. 
Nach dem Erlebnis vom 1648, als die Stimme ihn als Messias bezeichnet, soll Sabbatai 
mehrmals den unaussprechlichen Namen Gottes gesagt haben, eine nur unter 
ausserordentlichen Umständen erlaubte Tat, die aber in seinem Fall zu einer harten Strafe hätte 
führen müssen. Lange Zeit reagieren die Rabbiner auf sein Verhalten nicht, vermutlich weil man 
ihn für geisteskrank hält, schliesslich wird er aber von Smyrna verbannt. Es beginnt eine Zeit des 
Wanderns. Auch an den neuen Orten leidet Sabbatai weiter unter den psychischen 
Schwankungen und begeht weiter seltsame Handlungen. In Konstantinopel zum Beispiel kauft 
Sabbatai einmal "einen grossen Fisch, kleidete ihn wie einen Säugling und legte ihn in eine 
Wiege". Sabbatai betrachtet diese Handlung als Symbol für das aufkommende messianische 
Zeitalter unter dem Sternzeichen der Fische. Für diese Handlung ist Sabbata mit vierzig Hieben 
bestraft worden (Vgl.Scholem, Sabbatai Zwi, S. 183). 
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Scholem interpretiert das Verhalten Sabbatai's als Symptom einer 
manisch-depressiven Erkrankung: "Sabbatai Zwi, der kabbalistische 
Asket und fanatische Fromme, fühlt sich in diesen Zuständen des 
manischen Enthusiasmus gedrungen, Akte zu begehen, die dem 
Religionsgesetz widersprechen und es verletzen. Ein latenter 
Antinomismus wird, wenn auch zuerst in relativ harmlosen Formen, in 
diesen Handlungen sichtbar, die bei den Sabbatianem den 
vielsagenden, aber bescheidenen Namen Ma'assim sarim, 
befremdliche, paradoxe Handlungen', führen" (Scholem, Die jüdische 
Mystik, S. 319). "Für Sabbatai blieben diese befremdlichen Taten rein 
mystische Improvisationen, deren tiefes und heiliges Geheimnis er 
weder ganz erfassen noch erklären konnte" (Scholem, Sabbatai Zwi, 
S. 170). 1665, in einer Phase der Krankheitseinsicht, sucht Sabbatai 
Nathan von Gaza auf . "Als nämlich Sabbatai Zwi in Ägypten aus 
einem Schreiben des Samuel Gandur erfuhr, dass in Gaza ein 
Eingeweihter aufgetreten sei, der den Leuten die Wurzel ihrer Seele 
mitteile und jedem einen seinen besonderen Umständen 
entsprechenden Tikkun gäbe, da ,liess er seine Mission mittendrin 



liegen und ging ebenfals nach Gaza, um einen Tikkun und Ruhe für seine Seele zu 
finden'" (Scholem, Jüdische Mystik, S. 323). Offenbar befindet sich Sabbatai in dieser Zeit weder 
in einer manischen noch in einer schwer depressiven Phase. Er ist aber um seine eigenartigen 
seelischen Zustände besorgt und sucht fremde Hilfe, um endlich durch einen Tikkun den inneren 
Frieden zu finden. 



5. Der Tikkun und die Erlösung durch Reintegration 

Theorie und Praxis des Tikkuns gehören zur kabbalistischen Lehre Isaak Lurias. Nach dieser 
Lehre ist die materielle Welt durch einen Emanationsprozess entstanden, dabei konnte das 
göttliche Licht nur von den drei oberen der zehn Sefiroth aufgefangen werden, während die 
unteren sieben "zu schwach [waren], das Licht zu halten, sie barsten und fielen 
auseinander" (Scholem, Die jüdische Mystik, S. 292). Bei diesem Ereignis, "Bruch der Gefässe" 
genannt, blieben Lichtfunken an den Scherben (Kelipa) haften, so dass sich heilige Elemente mit 
den unheiligen und unreinen vermischten. In diesem Zustand kann sich das göttliche Licht nicht 
völlig manifestieren. Durch Adams Sünde wird das Schicksal des göttlichen Lichtes von den 
"Funken" der menschlichen Seelen geteilt, "die meisten Seelenwurzel und Seelenfunken fielen 
aus Adam heraus ins Reich der Kelipa" (Scholem, Sabbati Zwi, S. 60). Durch die Hilfe eines 
Gelehrten, wie z.B. Nathan von Gaza, kann der Mensch die Wurzeln seines Übels erkennen und 
den Weg der erlösenden Restitution, des Tikkuns, lernen. Ein Weg, der in jeder Generation nur 
wenigen Menschen vorbehalten ist und nicht selten erst durch mehrere Transmigrationen 
vollendet werden kann: "Aufgabe des Menschen ist die Vervollkommnung seines individuellen 
Funkens auf allen Stufen. Daher muss der Tikkun mühsam und stückweise im Verlauf von vielen 
Leben und Seelenwanderungen verwirklicht werden" (Scholem, Sabbatai Zwi, S. 62). 



6. Die Entstehung der sabbatianischen Bewegung 



In Gaza findet aber etwas Unerwartetes statt: nach langen Gesprächen hält Nathan Sabbatai 
nicht für krank. Er anerkennt Sabbatai sogar als Messias und überzeugt ihn, sich zum Messias zu 
erklären. Nathan wird zum Prophet des neuen Messias und seine Autorität spielt eine wichtige 
Rolle in der Verbreitung der Bewegung: Gemeinden in Asien und in ganz Europa anerkennen 
Sabbatai als Messias und folgen seinen revolutionären Vorschriften, wie z.B. die Veränderung 
der liturgischen Zeiten und die Aufhebung von rituellen Verboten. Es ist hier nicht möglich, die 
Geschichte dieser Bewegung weiter zu verfolgen. Es sei nur erwähnt, dass Sabbatai in 
Konstantinopel vom Sultan verhaftet wird und sich während der Gefangenschaft zum Islam 
bekehrt. Dieser Schritt soll seine Anhänger nur für kurze Zeit erschüttert haben, bald wird auch 
die Apostasie im Licht seiner messianischen Sendung gedeutet, als Zeichen der Aufhebung der 
bisher gültigen Gesetze und des Aufbruches eines messianischen Zeitalters. 



7. Die Beziehung Sabbatai-Nathan 

Das Treffen dieser zwei Persönlichkeiten hat schwere Konsequenzen: Sabbatai schwankt 
zwischen Zuständen der euphorischen Begeisterung mit einem hohen Sendungsbewusstsein 
und Phasen der Depression, wo er sich noch dämonischen Mächten ausgeliefert fühlt. 
Manischdepressive Symptome und religiöse Vorstellungen sind derart miteinander verflochten, 
dass der Psychiater mit der Anwendung psychopathologischer Begriffe äusserst zurückhaltend 
sein muss. Die religiöse Komponente gibt den manisch-depressiven Schwankungen eine 
besondere Bedeutung: "Nathan wird wohl Sabbatais Lebensgeschichte gehört haben, von seiner 
Krankheit, und den Leiden, von seinen Träumen und Verfolgungen, und er wird alle diese 
Einzelheiten in das Bild der Gottheit und des Kosmos eingefügt haben" (Scholem, Sabbatai Zwi, 
S. 250-251). Auch die offensichtlich psychischen Störungen bekommen eine kosmische 
Dimension, der Kampf Sabbatais gegen seine Depression wird zum Krieg gegen dämonische 
Mächte; der Krieg "wird im wesentlichen auf den .inneren', spirituellen Ebenen des Kosmos 
ausgefochten, obgleich er schliesslich auch auf den materiellen Ebenen auftreten kann. Der 
Messias kämpft in den Tiefen seiner Seele, um die Funken des Lichtes aus der Umklammerung 
der Kelipa herauszuziehen. Daher also das Mysterium seines Leidens" (Scholem, Sabbatai Zwi, 
S. 259). Die Zustände der Exaltation nach dem Trübsal werden als Zeichen des Sieges über die 
dämonischen Mächte angesehen. 



8. Das Böse und der Antinomismus 

Nathan ist bestrebt, die Übertretungen des Gesetzes zu rechtfertigen und theologisch zu 
begründen. Er entwickelt die bereits von anderen Kabbalisten formulierte Interpretation des 
Gegensatzes zwischen dem Baum der Erkenntnis und dem Baum des Lebens weiter. "Die Tora 
manifestiert sich unter zwei Aspekten: vom ,Baum des Lebens' und vom ,Baum der Erkenntnis 
von Gut und Böse'. Der zweite Aspekt ist charakteristisch für die Zeit des Exils. Wie der Baum 
der Erkenntnis Gut und Böse enthält, so bringt die von ihm herkommende Tora Erlaubnis und 
Verbot, das Reine und Unreine. Mit anderen Worten: Sie ist das Gesetz der Bibel und der 
rabbinischen Tradition. Doch in der Zeit der Erlösung wird sich die Tora unter dem Aspekt des 
Baumes des Lebens behaupten, und dann werden alle bisherigen Unterscheidungen vergehen. 
Mit der positiven Manifestation der Tora als Baum des Lebens wird daher die Abschaffung all 
jener Gesetze und Bestimmungen einhergehen, deren Autorität und Gültigkeit sich unabdingbar 
über die gegenwärtige Ära des Exils erstreckt" (Scholem, Sabbatai Zwi, S. 33). In der Zeit des 
Exils ist deshalb die Tora "getrennt", aber "in der eschatologischen Zukunft würde die Herrschaft 
des Baumes des Lebens den ganzen Kosmos umfassen, und die Gesetze und Regeln, die vom 
Baum der Erkenntnis, der der Baum des Todes ist, herrühren, würden vergehen" (Scholem, 
Sabbatai Zwi, S. 888). 

Gemäss Nathan: "Nicht immer genügt die Anziehungskraft der Heiligen, um durch fromme Tat 
und Gebet die Funken aus ihrem Gefängnis, aus dem Bereich der sogenannten Kelipoth oder 
.Schalen', zu erlösen. Es genügt nicht, dass der Heilige oder Fromme ausserhalb des Bösen 
steht und die gefangenen Funken zu sich heraufzieht. Es gibt Teile des grossen Tikkun- 
Prozesses, und zwar die letzten und schwierigsten, in denen, um den Prozess wirklich zu 
beenden, der Messias in das Reich des Bösen und der Unreinheit herabsteigen muss, um die 
Funken von innen her aus ihrem Gefängnis herauszuholen oder, um es mit einem anderen, viel 



gebrauchten Bilde zu sagen, um die .Schalen des Bösen von innen her zum Platzen zu 
bringen'" (Scholem, Jüdische Mystik, S. 341). 

Nach diesen Theorien wird die Bedeutung des Bösen relativiert und die Gültigkeit der Gesetze 
auf die Zeit des Exils beschränkt, darüber hinaus wirkt sich die Achtung der Gesetze 
kontraproduktiv aus, sie verhindert nämlich gerade diejenige Handlungen, die das neue Zeitalter 
einleiten. Das Gesetz würde die Zweiteilung der Tora aufrechterhalten und die Wiederherstellung 
der Einheit, auch im Menschen, verhindern. "Im Menschen sind der gute und der böse Trieb als 
Möglichkeiten der Wirkung nicht anders angelegt, als die Qualitäten der Liebe und der Strenge in 
Gott selber. [...] Denn das Böse ist, wie wir hier nun lernen, klarerweise nichts anderes als das, 
was die Dinge aus ihrer Einheit isoliert" (Scholem, Mystische Gestalt, S. 63). "Die Trennung und 
Isolierung dessen, was geeint sein sollte, ist die Natur des Bösen" (Scholem, Mystische Gestalt, 
S.64). Solche Theorien zeigen weitreichende Konsequenzen und stellen traditionelle 
Vorstellungen auf den Kopf: das Böse ist nicht böse an sich, sondern gewisse Elemente haben 
erst nach ihrer durch die göttliche Strenge erzwungenen Absonderung und Trennung einen 
bösen Anstrich erhalten. Schliesslich verdient es die göttliche Strenge, als böse bezeichnet zu 
werden. "Die richtende Gewalt in Gott ist aber der eigentliche Ursprung des Bösen als einer 
metaphysischen Realität, die aus der Hypertrophie dieser Gewalt sich herschreibt" (Scholem, Zur 
Kabbala und ihrer Symbolik, S. 143). 

Die Wiederherstellung der ursprünglichen Einheit verlangt, dass man die Einseitigkeit und die 
Verselbständigung der "Gerechtigkeit" relativiert mit der Erkenntnis, dass auch als "böse" 
hingestellte Elemente unbedingt zur Ganzheit gehören. Darin besteht auch die Sendung des 
Messias: "Seine letzte messianische Aufgabe besteht offenkundig nicht allein im Sieg über die 
Macht des Bösen und in dessen Vernichtung, sondern auch in deren Heraufziehen zur Sphäre 
der Heiligkeit, das heisst im Tikkun der Kelipa. Die .wunderbaren und ehrfurchtgebietenden' 
Dinge, die der Messias nach der Apokalypse tun musste und die er in Wirklichkeit schon getan 
hatte, waren jene .befremdlichen Handlungen', durch welche die Übertretungen geheiligt und die 
Kelipa an ihrer Wurzel verwandelt und heilig gemacht wurde" (Scholem, Sabbatai Zwi, S. 
259260). 



9. Ähnlichkeiten zwischen kabbalistischen Motiven und Psychoanalyse 

Es ist nicht schwer, ein ähnliches Muster in der psychoanalytischen Theorie zu erkennen: die 
ursprüngliche Einheit der Psyche wird von den übermässigen Ansprüchen und von der Strenge 
des Über-Ichs zerstört, die willkürlich richtende Instanz verdrängt psychische Inhalte als 
böse, entzweit den Menschen und führt den Konflikt zwischen Über-Ich und Unbewusste ein. Ziel 
der Therapie ist die Wiederherstellung der Einheit, die Integration des verdrängten "Bösen" (vgl. 
de Urtubey, Freud et le diable; Pavesi, Freud und der Teufel, ders., Le concept du demoniaque, 
ders. Von der Trinität zur Quaternität). Guter und böser Trieb, Eros und Thanatos, bilden ein Paar 
gleichwertiger Gegensätze. Wie es in der Analyse eigentlich darum geht, das Über-Ich zu 
verändern, so hat auch Nathan von Gaza in der Behandlung von Sabbatai den absoluten Wert 
der geltenden Normen relativiert und versucht, die Legitimität der "befremdlichen Handlungen" 
und anderer Übertretungen der Gesetze zu rechtfertigen, um sämtliche Schuldgefühle 
abzubauen. Psychische Symptome werden nicht pathologisiert, sondern als göttliche 
Offenbarung gedeutet. Freud selber hat religiöse Motive metapsychologisch interpretiert: "Ich 
glaube in der Tat, dass ein grosses Stück der mythologischen Weltauffassung, die weit bis in die 
modernen Religionen hinein reicht, nichts anderes ist als in die Aussenwelt projizierte 
Psychologie. Die dunkle Erkenntnis (sozusagen endopsychische Wahrnehmung) psychischer 
Faktoren und Verhältnisse des Unbewussten spiegelt sich - es ist schwer, es anders zu sagen, 
die Analogie mit der Paranoia muss hier zu Hilfe genommen werden - in der Konstruktion einer 
übersinnlichen Realität, welche von der Wissenschaft in die Psychologie des Unbewussten 
zurückgewandelt werden soll. Man könnte sich getrauen, die Mythen vom Paradies und 
Sündenfall, von Gott, vom Guten und Bösen, von der Unsterblichkeit u.dgl. in solcher Weise 
aufzulösen, die Metaphysik in Metapsychologie umzusetzen" (S. Freud, Zur Psychopathologie 
des Alltagslebens, S. 287-288). Man könnte sogar die Hypothese wagen, dass 
tiefenpsychologische Ansätze der Kabbala (vgl. Scholem, Sabbatai Zwi, S. 81) von der 
Psychoanalyse voll entwickelt worden sind; erst der naturwissenschaftliche Ansatz der 



Psychoanalyse hat es ermöglicht, metaphysische Vorstellungen als Projektionen psychischer 
Prozesse und Inhalte zu deuten. 



Zu Recht kann man meines Erachtens Nathan von Gaza als einen Vorläufer der 
psychoanalytischen Methode betrachten. Gerade Nathan war derjenige, der Sabbatai, der unter 
dem Konflikt zwischen seinem Verhalten und dem Gesetz litt, von der Legimität seiner 
Handlungen überzeugte, und ihn zum wichtigen Schritt veranlasste, in Namen des verborgenen 
Gottes die Gesetze des lebendigen Gottes aufzuheben, wie vom Spruch gut dargestellt wird: 
"Gesegnet seist du, o Herr, der du das Verbotene erlaubst" (Scholem, Sabbatai Zwi, S. 2721). 
Hurwitz sieht in dieser antinomistischen Handlung den ersten Schritt, der die "Heiligung" und die 
Integration der Sünde ermöglicht hat, weswegen Sabbatai Zwi "als ein Betrüger und Verführer 
seines Volkes in die Geschichte Israels eingegangen" ist (Hurwitz, Sabbatai Zwi, S. 263). 
"Messianität meint - von innen her gesehen - die Ganzheit des Menschen. Zu dieser Ganzheit 
aber gehört auch die Sünde. Unter diesem Aspekt allein kann die Sünde überhaupt sakramentale 
Weihe bekommen. Eine berühmte Bibelstelle lautet: ,Du sollst den Ewigen, deinen Gott lieben, 
mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit deiner ganzen Kraft' (Deut. 6, 5). Der Kommentar 
Sifre deutet diese Textstelle dahin, man solle Gott mit dem guten und mit dem bösen Trieb lieben 
und ihn dienen. Der tiefe Sinn, der dieser Deutung zugrunde liegt, besagt, dass die Ganzheit nur 
verwirklicht werden kann, wenn neben dem Hellen auch das Dunkle, neben dem Geist auch der 
Trieb, neben dem Gesetz auch die Sünde bewusst gelebt und verwirklicht wird. Sabbatai Zwi 
lebte wohl das Dunkle, aber er vermochte nicht, es bewusst zu leben" (Hurwitz, Sabbatai Zwi, S. 
263). Es kann möglich sein, dass für den modernen Tiefenpsychologen die "befremdlichen 
Handlungen" Sabbatais nicht genügend bewusst sind, man muss jedoch festhalten, dass 
Sabbatai Vorstellungen über die Entstehung der Welt und des Menschen, über den Ursprung des 
Bösen und über die Erlösung übernommen hat, die der Bibel fremd waren. "Wir wissen aber 
sicher, dass Sabbatais mystisches Denken sich in eine entschieden gnostische Richtung 
entwickelte" (Scholem, Sabbatai Zwi, S. 147). 

G. Scholem Die Jüdische Mystik, S. 351, "Diese Formel wird von mehreren Autoren benutzt, die 
sich mit dem Antinomismus der Sabbatianer beschäftigt haben und scheint auf Sabbatai Zwi 
selbst zurückzugehen" (Ebd. S. 370). 



10. Einige Schlussbemerkungen 

Freud selber macht zum Wesen der Psychoanalyse widersprüchliche Äusserungen: einerseits 
erklärt er, die Psychoanalyse "ruht auf der wissenschaftlichen Weltanschauung, mit welcher die 
religiöse unverträglich bleibt" (Freud-Pfister, Briefe, S. 139), andererseits schreibt er: "Die 
Trieblehre ist sozusagen unsere Mythologie" (Freud, Neue Folge, S. 102). Weitere 
Untersuchungen über den kulturellen Hintergrund Freuds könnten zu einem besseren 
Verständnis seiner Mythologie und ihrer religiösen Wurzeln beitragen, und Aufschluss über 
psychoanalytische Vorstellungen vom Menschen, von Krankheit und Heilung, von Sunde und 
Erlösung geben. 
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Achad haAm: Umwertung aller Werte 




Der vorliegende Aufsatz erschien zuerst in der vom Verfasser 
redigierten Monatsrevue "Haschiloach" (Band IV, 1898, Heft 
2) als Entgegnung auf die nietzscheanischen Tendenzen, die 
sich seit einigen Jahren in der neuhebräischen Literatur 
geltend machen und die hauptsächlich an den Namen Dr. M. 
J. Berdyczewsikis anknüpfen. - Die Übersetzung wurde 
zuerst in "Ost und West", Jahrgang 1902, S. 145 ff. unter der 
Überschrift "Nietzscheanismus und Judentum" veröffentlicht 



Aus dem betäubenden Stimmengewirr, welches im chaotischen Durcheinander unseres öffentlichen 
Lebens umhertobt, heben sich seit kurzem von Zeit zu Zeit fremdartige Stimmen heraus, von denen 
besonders eine, neue Worte verkündend, allgemeine Aufmerksamkeit erregt und die seltsamsten 
Empfindungen weckt. 

Der große Haufe hört, ohne etwas zu verstehen, wird einen Augenblick stutzig und - zieht seines 
Weges. Die wenigen Auserlesenen hören gleichfalls und verstehen zumindest, woher die Stimme 
kommt; weil sie es aber verstehen, schütteln sie skeptisch den Kopf und ziehen gleichfalls ihres 
Weges. Nur die Jugend mit ihrem regen und für alles Neue empfänglichen Herzen horcht nach allen 
Seiten hin auf die neuen Worte, die jene Stimme verkündet, lauscht begierig dem neuen Klange und 
lässt sich von ihm fortziehen, ohne sich nach der Idee, die in jenen Worten liegt, zu fragen, ohne sich 
zu überlegen, ob es tatsächlich so unerhört neue Wahrheiten sind, die zu einem derartigen 
Enthusiasmus berechtigen. 



Jene Worte heißen: "Umwertung aller Werte", und die Idee, - nun, es ist kein Leichtes, sie aus dem 
umgebenden Nebel herauszuheben und ihr eine scharfe und präzise Fassung zu geben. Wenn wir 
indes aus der Fülle des Geheimnisvollen, mit dem die Vertreter dieser Idee ihr Geistesprodukt 
umhüllen, die hier und da auftauchenden verständlichen Äußerungen herausgreifen und 
zueinanderfügen, dann erhalten wir wohl die Berechtigung, jene Idee etwa folgendermaßen zu 
formulieren. 



Der ganze Geschichtsverlauf des jüdischen Volkes von den Propheten bis auf die Gegenwart herab 
erscheint ihnen, den Verkündern jener "Worte", als ein einziger großer Irrtum, der unverzüglich einer 
radikalen Berichtigung bedarf. Denn während dieses ganzen Zeitraumes stellte das Judentum das 
geistige abstrakte Ideal über die körperliche materielle Kraft, die "Schrift" über das "Schwert", und 
erdrückte dadurch in den einzelnen Volksgliedern das Streben nach der Durchsetzung ihrer 
individuellen Kräfte. Sie verdrängte das Leben "in natura" vordem Leben "in effigie", und der reale Jude 
wurde gewissermaßen das bloße Anhängsel einer abstrakten Moraltheorie. In diesem Zustande kann 
das jüdische Volk unmöglich länger unter den übrigen Völkern leben oder sich gar eine nationale 
Existenz auf eigenem Boden gründen. Da nun die Sehnsucht nach einer nationalen Renaissance jetzt 
wieder erwacht ist, müssen wir daher vor allen Dingen die bei uns herrschenden Moralwerte umwerten, 
müssen wir den ganzen historischen, uns von den Vätern überkommenen Sau, weil er auf dem 
Fundamente jenes gefährlichen Irrtums - der Vorherrschaft des Geistes über die Materie und der 



Unterordnung des individuellen Lebens unter abstrakte Moralgesetze - basiert, erbarmungslos und mit 
einem Male in Trümmer schlagen und an dessen Stelle von Grund auf einen neuen Bau errichten, auf 
der Basis der neuen Werte, die dem Materiellen den Vorrang über das Ideale verleihen sollen, die die 
lebensdurstige Menschennatur von den sie einschnürenden Fesseln befreien und in ihr den Drang 
wecken sollen nach Durchsetzung ihrer Kräfte und Willensimpulse, nach gewaltsamer Erlangung ihrer 
Wünsche in schrankenloser Freiheit. 



Und in derselben Weise wie die übrigen "neuen Worte", die lärmend unsere Literatur durchschwirren, 
ist auch die Losung von der "Umwertung aller Werte" nicht in unserer eigenen Mitte entstanden und 
nicht aus den Bedürfnissen unseres eigenen Lebens herausgewachsen, sondern auf "fremdem 
Gefilde" fanden unsere Schriftsteller die neue Pflanze fix und fertig vor und lasen sie auf, um damit ihr 
Volk zu beglücken, ohne vorher zu überlegen, ob und inwiefern der Boden des Judentums für das 
Wachstum derselben geeignet erscheint. 

Friedrich Nietzsche, der Dichterphilosoph, der Mann, welcher Denken und Dichten in sich gleichzeitig 
vereinigt, war es, der auch unsere Jugend durch seine neue Lehre von der "Umwertung aller Werte" in 
Begeisterung versetzte. Seine Theorie vertritt die Anschauung, dass der Zweck des 
Menschengeschlechts, wie der aller Lebewesen, in der ununterbrochenen Entfaltung und Durchsetzung 
der ihm von der Natur verliehenen Kräfte besteht, damit der menschliche Arttypus die höchste Stufe 
erreiche, die er zu erreichen imstande ist. Da nun die Vervollkommnung des Arttypus nur durch den 
Kampf ums Dasein unter den Individuen der Art möglich ist, wobei der Stärkere immer höher und höher 
steigt, ohne sich um die Schwächeren zu kümmern, selbst wenn er über deren Köpfe hinweg schreiten 
und sie mit Füßen treten muss, so ergibt sich daraus, dass es seitens der bisherigen Moral ein großes 
Missverständnis war, wenn sie als ihre Basis den Fundamentalsatz aufstellte, dass "gut" dasjenige ist, 
was den Menschen in ihrer Gesamtheit Glück bringt und das Maß der Schmerzen in der Welt 
vermindert, "schlecht" hingegen das, was der Menschheit Unglück bringt und das Maß der Schmerzen 
vergrößert. Auf dieser Basis sich aufbauend, brachte die Ethik eine völlige Umwälzung hervor und 
stellte die Ordnung der Dinge auf den Kopf: die oben Befindlichen gerieten nach unten, die unten 
Befindlichen nach oben. Die vereinzelten Starken, die durch ihre leiblichen und seelischen Vorzüge 
würdig waren, sich zu einer hohen Stufe zu erheben und dadurch den menschlichen Typus der 
Vollkommenheit näher zu bringen, wurden der Mehrheit der Schwachen untergeordnet und durften 
diese nicht mehr, obwohl sie ihrer Entwicklung hinderlich im Wege standen, beiseite schieben, ja sie 
wurden sogar von Seiten der Moral verpflichtet, den Schwachen zu d i e n e n, ihnen Barmherzigkeit, 
Unterstützung und Wohltaten zu erweisen, kurz, auf die Entfaltung ihrer eigenen Kräfte und die 
Erhöhung ihrer individuellen Vorzüge zu verzichten und ihre ganze Überlegenheit dem Haufen der 
Niedrigerstehenden und Minderwertigen dienstbar zu machen. 

Die notwendige Folge dieses Zustandes war die, dass der menschliche Typus im allgemeinen, statt 
nach o b e n zu streben, um von Generation zu Generation immer stärkere und höhere Exemplare 
hervorzubringen und dadurch der Vollkommenheit immer näher zu kommen, - umgekehrt immer mehr 
nach unten sinkt, indem er auch die wenigen Auserlesenen in jeder Generation zu der Niedrigkeit des 
großen Haufens herabzieht und dadurch sich immer mehr von seiner wahren Bestimmung entfernt. Um 
daher dem menschlichen Typus die Fähigkeit zur Vervollkommnung wieder zu verleihen, müssen die 
moralischen Werte gänzlich umgeprägt werden und muss der Begriff "gut" dieselbe Bedeutung 
erhalten, die er einst im Altertum hatte, als die griechische und römische Kultur noch nicht durch die 
jüdische Moral besiegt waren: nämlich "gut" ist der Starke, der die Kraft zur Erweiterung und Erhaltung 
seines Lebens und den W illen zur Macht besitzt, ohne sich irgendwie um den Schaden zu kümmern, 
der durch ihn für den großen Haufen der Schwachen und Minderwertigen entsteht, weil nur er, der 
Übermensch, allein den Kernpunkt und Endzweck des Menschengeschlechts darstellt, die übrigen aber 
nur dazu da sind, ihm dienstbar zu sein und die Leiter zu bilden, auf der er in die Höhe steigt und die 
ihm entsprechende Stufe erklimmt. Nicht etwa so, dass der Übermensch der spezielle Liebling der 
Natur wäre, der die besondere Vergünstigung genießt, seinen Leidenschaften zu fröhnen und sich der 
Welt lediglich zu seiner persönlichen Lust zu bedienen, sondern seinem Vorrang verdankt er lediglich 
dem menschlichen Typus, der durch ihn in die Höhe gehoben und der Vollkommenheit näher gebracht 
wird. 



Deswegen bedeutet für den Übermenschen die Entfaltung seiner Kräfte und die Herrschaft über die 
Welt nicht nur ein Recht, sondern auch eine hohe und harte Pflicht, der er unter Umständen auch sein 
persönliches Glück opfern muss, wie er ihr das Glück anderer opfert, und in deren Dienst er sich 
ebenso wenig schonen darf, wie er andere geschont hat. "Trachte ich denn nach Glück e?" - fragt 
der Übermensch Zarathustra - "Ich trachte nach meinem Werke". Denn dieses "Werk" - die Erhebung 
des Arttypus in jeder Generation, wenn auch nur in wenigen Exemplaren, über den Haufen der 
"Vielzuvielen" hinaus -, dieses Werk ist an und für s i c h als Endzweck erwünscht, ohne jegliche 
Rücksicht auf seine Folgen für das Glück oder Leid, den Fortschritt oder Rückschritt der Mehrheit der 
Menschen. Der moralische und kulturelle Wert einer Epoche ist also nicht mehr, wie man gewöhnlich 
annimmt, abhängig von dem Grade der Wohlfahrt und Kultur der Mehrheit der in Jener Epoche 
Lebenden, sondern von der Höhe der Stufe, die der Arttypus in einem einzigen oder in einzelnen über 
das allgemeine Niveau der großen Mehrheit hinausragenden Exemplaren erreicht hat. 

Dies ist der Kardinalgedanke in der Lehre von der "Umwertung aller Werte" in ihrer ursprünglichen 
deutschen Fassung (1). Sie will also nicht bloß im einzelnen die Moral umändern - indem das, was 
bisher als "gut" galt, nunmehr als "böse" gewertet werden soll und umgekehrt -, sondern dieselbe in 
ihrer ganzen Grundlage, in der Aufstellung des Kriteriums für die Unterscheidung von "gut" und "böse", 
umgestalten. Bisher galt als das Kriterium die Verringerung des Schmerzes in der Welt und die 
Vergrößerung des Glücksquantums in der Menschheit. Alles, was geeignet schien, mehr oder minder 
zur Erreichung Jenes Zieles beizutragen, sei es direkt oder indirekt, sei es in der Gegenwart oder in 
naher oder ferner Zukunft -, alles dies galt als "gut". Was hingegen in irgendwelcher Beziehung die 
gegenteiligen Folgen erwarten ließ, galt als "böse". 

Nunmehr aber vernehmen wir, dass die sittlichen Eigenschaften und Handlungen nicht im Geringsten 
nach ihren Folgen für die Masse der Menschen gewertet werden sollen. Denn die Entfaltung der 
individuellen Kraft in den höchsten Exemplaren des Menschengeschlechts und die durch sie bewirkte 
Erhöhung des Arttypus zu einer über die große Menschenmehrheit hinausragenden Stufe, - dieses ist 
das "Gute" an sich, welches seinen Endzweck in sich selbst findet und keinerlei Sanktion durch 
irgendein andersartiges Kriterium benötigt. Dadurch hat Nietzsche, wie S i m m e I mit Recht 
hervorhebt, allen Gegenargumenten, die seine Gegner aus der Logik oder Erfahrung gegen ihn 
vorbringen konnten von vornherein den Boden entzogen. Denn alle Argumente dieser Art müssen 
notwendig jenes Kriterium, das er überhaupt nicht anerkennt, zur Voraussetzung haben, indem sie den 
Schaden aufweisen, den eine solche Anschauung für das Leben der Gesamtmenschheit, für die 
Ausbreitung der Kultur in ihrer Mitte nach sich ziehen würde, und ähnliche Einwände mehr, wogegen 
nach der Nietzscheschen Anschauungsweise das ganze Leben der Masse der Menschen samt ihrer 
ganzen Kultur gegenüber einem einzigen Übermenschen gar nicht ins Gewicht fallen kann. 

Jetzt kennen wir nunmehr die Quelle, aus der unsere Schriftsteller den Begriff der Umwertung 
geschöpft haben, und können sehen, welche Umformung er bei ihnen erhalten hat. Sie fanden auf 
einem fremden Boden eine neue allgemeine Lehre vor, die tatsächlich geeignet ist, phantasiebegabte 
Menschen in ihren Bann zu ziehen, und, indem sie sich derselben anschlössen, schufen sie nach 
diesem Vorbild eine spezielle Lehre, eine Lehre fürs Judentum. An und für sich finde ich in dieser 
Tatsache nichts Schlimmes. Ähnliche Erscheinungen lassen sich in Fülle aus unserer Vergangenheit 
nachweisen, von der alexandrinischen Epoche bis auf unsere Zeit herab, und das Judentum wurde 
hierdurch lediglich durch neue Begriffe und fruchtbare Gedanken bereichert. Aber auch hier ist, wie bei 
einer jeden Sache, welche besondere Geschicklichkeit erfordert, immer die Hauptbedingung, dass der 
Meister mit der Beschaffenheit des ihm vorliegenden Stoffes vertraut sein muss und den Stoff zu f o r m 
e n versteht, damit nicht der Stoff über den Meister die Herrschaft gewinnt und unter seiner Hand zu 
etwas Unbrauchbarem missrät. 



Bereits bei einer früheren Gelegenheit äußerte ich mein Mitgefühl mit unseren jungen Schriftstellern, 
die einen "Riss" in ihrem Innern empfinden und ihn durch die Einführung "europäischer" Gedanken in 
nicht die sittliche Stärke und die innere Schönheit den Menschen zum Übermenschen machen, 
sondern einzig und allein die körperliche Kraft und die äußere Schönheit der "blonden Bestie"? 

Nun braucht den Kundigen nicht erst gesagt zu werden, dass ein jüdischer Nietzscheanismus in dem 



angeführten Sinne nicht erst geschaffen werden muss, dass er vielmehr schon seit uralten Zeiten fix 
und fertig vor uns steht. Nietzsche, der Deutsche, mag zu entschuldigen sein, wenn er den Geist des 
Judentums verkannte und dasselbe mit einer andern Lehre verwechselte, die aus ihm hervorging, aber 
bald mit ihm auseinander ging. Seine jüdischen Schüler jedoch wären verpflichtet, zu wissen, dass die 
Lehre des Judentums sich niemals auf den Grundsatz des Mitleids beschränkte, dass sie i h r e n 
Übermenschen keineswegs als Anhängsel des großen Haufens betrachtete, dessen Wohlfahrt zu 
mehren er in erster Reihe berufen wäre. 



Es ist bekannt, welcher Rang dem "Gerechten" in unserer Moralliteratur, von dem Talmud und den 
Midraschim bis auf das Schrifttum des Chassidismus herab, zugeteilt wird, wie oft betont wird, dass 
nicht er für andere geschaffen, sondern, wie ein sehr charakteristischer Ausspruch lautet, "die ganze 
Welt lediglich für den Gerechten geschaffen sei", dass er Selbstzweck ist. Sentenzen der genannten Art 
finden sich bekanntlich sehr häufig in unserer Literatur, und sie blieben nicht etwa die Anschauungen 
Vereinzelter, Gedankensplitter von Philosophen, sondern drangen ins Volk und erhielten die Geltung 
von allgemein anerkannten ethischen Prinzipien. 

Ja noch mehr. Wenn wir etwas tiefer dringen, finden wir denselben Gedanken in erweiterter Fassung 
auch in dem Kern des national 5 e n Judentums wieder Nietzsche selbst beklagt sich in seiner letzten 
Schrift (dem Antichristen") über die bisherige Erziehung, dass sie bis jetzt nicht von dem Ziele, 
Übermenschen hervorzubringen, geleitet war. Wenn nun ein solcher dennoch in Erscheinung trat, so 
war es bloß "als Glücksfall, niemals aber als gewollt" (3). Und in der Tat, so leicht es auch sein mag, die 
Gestalt des Übermenschen in poesiereichen und phantasieerhitzenden Farben zu schildern, so 
unbedingt notwendig ist es, dass, damit dessen Vorkommen kein Glücksfall, sondern eine reguläre 
Erscheinung werde, die Lebensbedingungen, in denen ersieh befindet, eine bestimmte Disposition 
dafür haben. Der trockene Felsen gibt kein Wasser, und der Boden der Wüste bringt keine Früchte 
hervor. Schließlich bleibt der Mensch unter allen Umständen ein gesellschaftliches Wesen, und selbst 
das Wesen des Übermenschen bleibt gesellschaftlich und kann sich nicht gänzlich von der sittlichen 
Atmosphäre loslösen, in der er aufwuchs und sich entwickelte. Wenn wir nun anerkennen, dass der 
letzte Endzweck der Übermensch ist, so müssen wir auch gleichzeitig anerkennen, dass einen 
wesentlichen Teil dieses Endzwecks das Ü b e r v o I k bilden muss: dass irgendwo in der Welt ein Volk 
existiere, dessen Geistesanlagen es in höherem Maße als die übrigen Völker für eine sittliche 
Entwicklung prädisponiert machen und dessen ganze Lebensführung von einer hohen, über den 
gewöhnlichen Durchschnittstypus hinausragenden Ethik durchweg bestimmt werde, so dass dieses 
Volk den fruchtbaren Boden bilde, der von vornherein besonders günstige Wachstumsbedingungen für 
den Übermenschen besitzt. 



Dieser Gedanke entrollt vor unseren Augen ein weites Panorama, innerhalb dessen das Judentum in 
einem neuen, erhabener Lichte erscheint, und in dessen Gesichtskreis viele Mängel, welche die 
anderen Völker an uns auszusetzen haben, und welche die jüdischen 

Apologeten abzuleugnen oder zu entschuldigen suchen, die Eigenschaft besonderer Vorzüge 
gewinnen, die dem Judentum zum Ruhme gereichen, und die weder der Ableugnung noch der 
Entschuldigung bedürfen. 

Fast allgemein wird die moralische Genialität des jüdischen Volkes anerkannt und dessen 
Überlegenheit über die anderen Völker auf diesem Gebiete zugestanden (4). Es bleibt sich gleich, auf 
welchem Wege es zu dieser Überlegenheit gelangte, und unter welchen Umständen diese Fähigkeit in 
ihm zur Ausbildung kam. Jedenfalls sehen wir, dass schon in alter Zeit das Volk diese Selbsterkenntnis 
gewonnen hat und sich dieses seines Vorrangs über die umgebenden Völker bewusst geworden ist 
Diese Erkenntnis kleidete sich - entsprechend dem Geiste jener Zeiten - in den religiösen Glauben, 
dass es Gott auserwählt habe, "um es über die anderen Völker zu setzen", nicht, als sei es zur 
Weltherrschaft berufen, "denn es ist ja das geringste unter allen Völkern", sondern zur sittlichen 
Vervollkommnung, "dass es ihm sei ein Volk des Eigentums .. ., und dass es alle seine Gebote befolge" 
(5), dass es in sich in jeder Generation den höchsten Moraltypus verkörpere, dass es immer dar das 
Joch der härtesten sittlichen Pflichten auf dem Nacken trage, nicht etwa in der Absicht, der übrigen 
Menschheit irgendwie Nutzen oder Nachteil zu bringen, sondern einzig und allein, damit dieser höhere 



Typus zur Existenz gelange (6). 

Dieses Bewusstsein seiner ethischen "Auserwähltheit" trug das Volk alle Generationen hindurch in 
seinem Herzen und schöpfte in ihm Trost für alle seine Leiden. Eswar - von wenigen Ausnahmen 
abgesehen - niemals bestrebt, durch Assimilierung fremder Volkselemente an Ausdehnung zu 
gewinnen, nicht, weil das Judentum engherzig ist, wie die Gegner behaupten, oder weil es besonders 
eines der hauptsächlichsten Kennzeichen des höheren Typus darin besteht: "nie daran denken, unsere 
Pflichten zu Pflichten für jedermann herabzusetzen; die eigene Verantwortlichkeit nicht abgeben wollen, 
nicht teilen wollen" (7). Es muss in der Tat als einzigartige Erscheinung anerkannt werden, dass das 
Judentum lediglich dadurch seine Bekenner vor den übrigen Menschen "ausgezeichnet" hat, dass es 
jenen nur hohe und schwere Pflichten auferlegte, während es diesen das Joch ungemein erleichterte 
und ihnen den Anteil am zukünftigen Leben zusicherte, bloß als Äquivalent für die Erfüllung der 
fundamentalste 7 Moralpflichten (der "sieben noachidischen Gebote"). 

Erst mit dem 19. Moralpflichten (der "sieben noachidischen Gebote"). Erst mit dem 19. Jahrhundert, 
nachdem die französische Revolution das Panier der Gleichheit und Brüderlichkeit unter allen 
Menschen erhoben und das Wohl der Allgemeinheit als das allerhöchste ethische Ideal proklamiert 
hatte, erst jetzt begannen die Vertreter des Judentums sich der Vorstellung von der Auserwähltheit des 
jüdischen Volkes in ihrer alten Bedeutung zu schämen, da diese Vorstellung mit demGedanken der 
vollkommenen Gleichheit und dem Streben nach dem Wohl der Altgemeinheit im Widerspruch stand. 
Um nun das Judentum dem neuen Zeitgeiste anzupassen, erfanden sie die bekannte Lehre von der 
"Mission Israels unter den Nationen", d. h., sie brachten den Gedanken der nationalen Auserwähltheit 
mit dem Ideal der allgemeinmenschlichen Gleichheit dadurch in Einklang, dass sie jene als M i 1 1 e I zu 
dieser erklärten. Israel ist zwar das auserwählte Volk. 



Aber wozu ist es auserwählt? Um Glück und Brüderlichkeit unter allen Menschen zu stiften, indem es 
sie den rechten Lebenswandel lehrt, gemäß der göttlichen Lehre, die ihm zu diesem Zweck offenbart 
wurde. Nun ist es kaum noch notwendig, die so oft schon vorgebrachten Argumente gegen die 
Zulässigkeit dieses Ausgleiches hier nochmals zu wiederholen und nachzuweisen, dass er keinerlei 
reale Tatsachen zur Grundlage hat und ohne tiefinnigen metaphysischen Glauben nicht aufrecht zu 
halten ist. Jedenfalls aber erblickte das Volk in seiner Gesamtheit seine "Mission" nur in der Erfüllung 
seiner Pflichten an und für sich und betrachtete seine Auserwähltheit als Endzweck alles Übrigen, nicht 
aber als Mittel zur Beglückung der Menschheit. Zwar sprachen die Propheten die Hoffnung aus, dass 
das Judentum auf den ethischen Zustand auch der übrigen Völker günstig einwirken werde. Aber sie 
dachten sich diesen Erfolg als ein Resultat, das sich von selbst aus dem Vorhandensein des höheren 
Moraltypus innerhalb des jüdischen Volkes ergeben wird, nicht aber, dass die Existenz dies jüdischen 
Volkes nicht Selbstzweck sei, sondern lediglich dem Streben nach der Herbeiführung jenes Erfolges zu 
dienen habe. 



Die Völker sind es, die da rufen: "Wohlan, lasset uns hinaufziehen den Berg des Herrn, dass er uns 
lehre seine Wege, dass wir wandeln in seinen Pfaden!" (8) - nicht etwa, dass die Juden riefen: 
"Wohlan, lasset uns hinausziehen zu den Völkern, dass wir sie lehren die Wege des Herrn, dass sie 
wandeln in seinen Pfaden!" 



Dieser Grundgedanke lässt sich aber noch vertiefen und zu einem ganzen System erweitern. Denn 
auch die tiefe Tragik, die sich in unserm modernen Geistesleben offenbart, ist vielleicht nichts weiter als 
die Folge des innern Widerspruches zwischen der Auserwähltheit in ihrer potentiellen und ihrer realen 
Form. Während nämlich einerseits der Glaube an unsere sittliche Veranlagung, durch die wir vor den 
anderen Völkern die "Auserwählten" sind, und an unsere nationale Mission, in der Welt der Ethik das 
"Übervolk" zu sein, in unserm Innern - wenn auch nur in Form eines instinktiven Gefühls - noch immer 
lebendig ist, nehmen wir andererseits unwillkürlich wahr, dass seit der Zeit, da wir das Ghetto verließen 
und uns am Kulturleben der anderen Völker beteiligten, dieser Vorrang nur noch potentiell verbanden 
ist. Real sind wir aber auch in sittlicher Beziehung den anderen Völkern nicht mehr "über", und so 
können wir unsere Mission nicht in Erfüllung bringen, weil wir nicht die Möglichkeit besitzen, unserm 
Leben eine Gestalt zu geben, die unserer Eigenart konform wäre und nicht von einer fremden Meinung 



und einem fremden Willen diktiert würde. Wer weiß also, ob nicht unter jenen neuen Zionisten, die mit 
ihrem Munde für die wirtschaftliche und politische Motivierung des Zionismus eintreten und die 
nationale "Auserwähltheit" wie die ethische "Mission" ungläubig belächeln, - ob es nicht auch unter 
ihnen viele gibt, die im Innersten ihres Herzens zu der Zionsidee nur durch den erwähnten Widerspruch 
geführt wurden, der sie unbewusst treibt, ihrem Volke eine feste Stätte zu suchen, damit es noch 
einmal die Möglichkeit erhält, seine moralischen Anlagen zu entfalten und seine "Mission" als ein 
ethisches "Übervolk" in Erfüllung zu bringen. 

Doch das gehört nicht mehr hierher. Ich hatte hier lediglich die Absicht, nachzuweisen, dass die Lehre 
von der Umwertung aller Werte durchaus geeignet ist, mit der Lehre des Judentums eine tiefe und 
innige Verbindung einzugehen und dessen Gedankenschatz in erwünschter und seiner Eigenart 
entsprechender Weise durch "neue, aber nicht fremde Ideen" zu bereichern, oder, eigentlich gesagt, 
nicht einmal neue, denn schon vor acht Jahrhunderten lebte auch im jüdischen Volke ein 
Dichterphilosoph, Jehuda Halevi, der Wesen und Wert der Idee der Auserwähltheit erkannte und sie 
zum Grundstein seines Systems machte in einer dem obigen ähnlichen Weise, wenn auch in anderem 
Stile (9). 

Was wurde nun aus diesem Gedanken unter der Hand unserer jungen Schriftsteller? 

Seine fundamentale Neuheit und Originalität wurde von ihnen beiseite gelassen, und sie entnahmen 
ihm bloß das "neue Wort" und das arische Element, welches ihm das persönliche Empfinden seines 
Schöpfers beigesellt hatte. Und mit diesem wollen sie ihr Volk beglücken und es in seinem Greisenalter 
umgestalten! Nicht die Befreiung des höheren Typus von seiner Gebundenheit an das Wohl des großen 
Haufens wurde ihnen zur Hauptsache, sondern die Befreiung des materiellen Lebens von seiner 
Gebundenheit an ein geistiges Prinzip, das ihm Schranken auferlegt. Eine derartige Anschauung kann 
aber niemals mit dem 3udentum vereinigt werden. Es ist daher nicht zu verwundem, wenn sie einen 
"Riss" in ihrer Seele empfinden und nun zu lärmen beginnen: neue Werte! neue Tafeln! An Stelle der 
"Schrift" komme das "Schwert", an Stelle der Propheten - die blonde Bestie! Besonders nahm dieser 
Lärm im letzten Jahre überhand, und wir hören tagtäglich den Ruf, dass unsere ganze nationale Welt 
bis auf den Grund zertrümmert werden müsse, um alles von Grund auf neu zu bauen. Aber man sagt 
uns nicht, wie man mit einem Streiche die nationale Grundlage eines Jahrtausende alten Volkes in 
Trümmer schlägt, und wie man einem Volke eine neue Lebensordnung schafft, nachdem man den 
innersten Kern seines Wesens vernichtet und seinem historischen Lebensgeist den Garaus gemacht 
hat. 



Wir können es begreifen - und auch dulden -, wenn einzelne Glieder des jüdischen Volkes, hingerissen 
von dem Ideal des Übermenschen in seinem Nietzscheschen Sinne und begeistert von der Predigt 
Zarathustras, die Propheten Israels verleugnen und ihr i n d i v i d u e lies Leben nach diesen "neuen 
Tafeln" einzurichten suchen. Aber wir können es nicht begreifen - geschweige denn dulden -, wenn wir 
die seltsame Erscheinung beobachten, dass diese Stürmer die neue Lehre dem jüdischen Volke 
aufoktroyieren wollen, um durch sie das Leben der gesamten Nation umzuwandeln, und in dem naiven 
Glauben befangen sind, dass dieses Volk, dessen ganzer Lebensinhalt fast seit dem Moment, da es 
auf den Schauplatz der Geschichte trat, gewissermaßen einen ununterbrochenen heftigen Protest 
seitens der geistigen Stärke gegen die Kraft der Faust und des Schwertes bildet; dessen ganzer 
Lebensmut seit seinen Uranfängen bis auf die Gegenwart herab lediglich aus dem tiefen Glauben an 
seine sittliche "Mission", an seine Pflicht und seine Fähigkeit, dem Ideal der sittlichen Vollkommenheit 
näher zu kommen, als die übrigen Völker, hervorquillt; - dass dieses Volk imstande sei, nach einer 
Geschichte von Jahrtausenden mit einem Schlage seine Werte umzuwerten und auf seinen nationalen 
Vorrang in der Welt der Sittlichkeit zu verzichten, um in der Welt des Schwertes das fünfte Rad am 
Wagen zu sein; dass es sein großes Heiligtum für den Gott der Gerechtigkeit und Heiligkeit in Trümmer 
schlagen werde, um an seiner Stelle ein erbärmliches und winziges Altärchen (denn mehr vermag es ja 
nicht!) dem Götzen der körperlichen Stärke zu errichten. 

Es muss hier noch bemerkt werden, dass diese Schriftsteller, die der "Schrift" und allem, was drum und 
dran ist, d. h., den von ihr aufgestellten, die Entfesselung des Individualwillens hemmenden 
Gesetzen den Krieg erklären und des "widerspenstigen" und "mürrischen" Geschlechts der Zeit der 
Wüstenwanderung, das sich weigerte, den "Willen zur Macht" abstrakten Gesetzen zu unterordnen und 
die schmackhaften Fleischtöpfe mit ägyptischen Zwiebeln für das harte Joch moralischer Pflichten 



einzutauschen, in Sehnsucht gedenken, - dass diese Schriftsteller in dieser Beziehung viel weiter 
gehen, als ihr Meister selber. Nietzsche selbst, trotz seiner besonderen Vorliebe für die Kraft der Faust 
und die brutale Wirklichkeit des realen Lebens, hat dennoch die Gerechtigkeit für die höchste 
Vollkommenheit erklärt, die überhaupt auf Erden erreichbar ist. Ja, es fällt ihm sogar schwer, zu 
glauben, dass es in der Kraft eines Menschen, selbst eines Übermenschen liegen kann, das Gefühl der 
Feindschaft und der Rache zu überwinden und gleichmäßig gegen Freund und Feind absolut gerecht 
zu sein. Er findet es daher sehr vorteilhaft, dass die Gerechtigkeit sich in feste, abstrakte Gesetze 
kleidet, die dem Menschen die Möglichkeit gewähren, die Gerechtigkeit seiner Handlungen am 
Maßstab des unpersönlichen Gesetzes zu messen, ohne dass er in demselben Augenblick sich den 
lebendigen Feind vergegenwärtigen müsste, der seine Empfindungen in Aufregung versetzt und seinen 
Blick durch subjektive Neigungen trübt (10). " 

An dieser Stelle erinnere ich mich, dass die genannten Schriftsteller speziell meine Wenigkeit öfters 
einer unverdienten Ehre würdigen und mir zu Danke verpflichtet zu sein vorgeben, weil auch ich in 
einem meiner Aufsätze Klage darüberführte, dass wir ein "Volk der Schrift" sind (11). Nur dass ich mich 
nach ihrer Ansicht zu diesem meinen "Widerspruch" in Widerspruch setzte, indem ich gleichzeitig für 
die Bedeutung der "nationalen Güter" und ihre natürliche Entwicklung eintrat und nicht, wie sie, die 
Forderung stellte, die "Schrift" mit Stumpf und Stiel auszurotten. Aber auch hier stürzten sie sich 
lediglich auf das "neue Wort" und klammerten sich daran, ohne in dessen innern Sinn einzudringen. 

Nicht die Existenz der Schrift an und für sich beklagte ich, sondern deren Versteinerung: dass ihre 
Entwicklung unterbrochen wurde, dass das moralische Gefühl des menschlichen Herzens nicht mehr in 
ihr waltet, wie es früher im Judentum der Fall war, als noch die "Gottesstimme in der Menschenbrust" 
unter der direkten Einwirkung der Lebens- und Naturerscheinungen stand und infolgedessen die 
"Schrift" gezwungen war, ihren Inhalt in unmerklicher Weise nach und nach umzugestalten und mit dem 
sittlichen Bewusstsein des Volkes in Einklang zu bringen. Nicht also der Vorherrschaft des "Schwertes" 
über die "Schrift" sprach ich das Wort, sondern ich trat für den Vorrang der sittlichen Kraft ein, die seit 
unvordenklichen Zeiten im Bewusstsein unseres Volkes wurzelt und die allein die "Schrift" erzeugte und 
allein den Geist der "Schrift" in allen Epochen gemäß den Bedürfnissen derselben regenerierte. Erst im 
Laufe der Diaspora-Jahrhunderte, unter dem Druck der Verfolgungen, stumpfte sich das lebendige 
Empfinden des Herzens ab und das moralische Gefühl wurde in seiner Entwicklung gewissermaßen 
unterbunden. Es war infolgedessen nicht mehr imstande, den Inhalt der Schrift zu modifizieren, und so 
verfiel das gesamte Leben des Volkes gänzlich der Herrschaft toter Buchstaben. In Übereinstimmung - 
und nicht im Widerspruch damit - behauptete ich in jenem Aufsatz und behaupte noch immer, dass es 
gar nicht der Zertrümmerung und der mit lärmender Emphase proklamierten Umwertung aller Werte 
bedarf, sondern allein der Zuführung eines "Stromes neuen Lebens", der sich als "lebendiger 
Herzensdrang nach nationaler Einheit", als "ein intensives Streben nach der nationalen Wiedergeburt 
des jüdischen Volkes, nach einer freien, doch seiner Eigenart entsprechenden Entwicklung auf 
allgemein menschlichen Grundlagen" kundgeben würde (12). Dieser frische Strom soll das Mittel zur 
Wiederbelebung der Nation sein und ihr wieder die Fähigkeit zur Entfaltung ihrer sittlichen Kräfte 
gewähren. Dann wird von sei b s t auch die Schrift in ihrer Entwicklung fortfahren, als Ergebnis der 
Forderungen des Volksgeistes und seiner wahrhaften Bedürfnisse, nicht aber infolge des lärmenden 
Treibens einiger phantasieliebender Jünglinge, die sich in fremden Weinbergen an Herlingen gütlich 
getan, und nun möchten, dass das ganze Volk dafür büße. 

Überhaupt könnte es diesen Schriftstellern nicht schaden, wenn sie sich, bevor sie ihre 
"niederreißende" und "aufbauende" Tätigkeit beginnen, etwas mehr in das Wesen der Geschichte und 
den Gang ihrer Entwicklung vertiefen würden. Es ist wahr, dass Nietzsche selbst die volle Schale 
seines Zornes auf die Geschichtsforscher ausgoss, und Darwin und Spencer, die Schöpfer der 
Evolutionstheorie, für "mittelmäßige Engländer" erklärte. Aber dies hinderte ihn nicht, selber historische 
Hypothesen aufzustellen, um den Gang der ethischen Entwicklung zu begreifen, und der 
Darwinschein Theorie den Grundstein zu seinem neuen System zu entnehmen. 

Diese Schriftsteller scheinen die Vorstellung zu haben, dass die Moral eines jeden Volkes etwas 
Äußerliches sei, welches in der Hauptsache mit Absicht und vollem Bewusstsein von einigen Individuen 
zu einem bestimmten Zweck "gemacht" würde. Um nun diese Moral umzustoßen, zu zertrümmern und 
durch eine andere zu ersetzen, ist nach ihrem Dafürhalten nichts weiter nötig, als dass einige andere 



Individuen auftreten und laut und lärmend die Umwertung der alten Werte verlangen sollen. Eine 
derartige Anschauung war in früheren Zeiten, im Zeitalter Rousseaus und seiner Nachfolger, noch 
annehmbar, aber die neuen Schriftsteller unserer Generation, die sich selbst zu den Schriftstellern der 
"Zukunft" zählen, sollten doch wissen, dass man keinem Volke eine neue Moral mit Händen schafft, 
ebenso wenig, wie man ihm eine neue Sprache fabriziert; dass die Gesetze der Moral, in derselben 
Weise wie die der Sprache, die Frucht des Volksgeistes sind, die im Laufe der Zeit nach und nach 
langsam heranreift als Ergebnis zahlreicher und verschiedenartiger, sowohl, dauernder wie temporärer 
Ursachen, nicht aber nach einem bestimmten und im voraus festgesetzten Plane. Deswegen sind 
sowohl die Moralgesetze wie die Sprachgesetze voll logischer Widerspräche in Form von Regeln und 
Ausnahmen, und es liegt in keines Menschen Macht, sie entsprechend seinem persönlichen Wunsch 
und Geschmack niederzureißen und aufzubauen. Sie entwickeln und wandeln sich vielmehr von selbst, 
zusammen mit der allgemeinen Lage des Volkes, mit dem Zustand seiner Bedürfnisse und seines 
Geisteslebens. Und wenn die Sprache des Volapük als künstliches und notgedrungenes 
Verständigungsmittel noch einen gewissen Wert beanspruchen darf, so ist ein Volapük der Moral eine 
seltsame Erfindung, die weder einem Bedürfnis noch irgendeinem Vorteil entspricht, sondern bloß eine 
zwecklose Zeitverschwendung bedeutet und lediglich dazu beiträgt, einigen jugendlichen, nach 
aufregenden Neuigkeiten lüsternen Heißspornen dem Kopf zu verdrehen. Der Erfinder des Volapük, 
der seine Sprache bei allen Völkern eingeführt zu sehen wünschte, hielt es für notwendig, aus seinem 
neuen Alphabet den Buchstaben R zu streichen, weil ihn die Chinesen nicht aussprechen können. 
Dagegen die Erfinder unseres moralischen Volapük kümmern sich nicht im geringsten um die 
Leistungsfähigkeit ihres Volkes, für welches sie "bauen" wollen, sondern suchen es gewaltsam mit 
einer neuen Lehre zu beglücken, die durch und durch seinem ganzen Wesen widerspricht, und halten 
es nicht einmal für nötig, sich vorerst zu erkundigen und zu überzeugen, ob es überhaupt diese neue 
Lehre annehmen kann. 



"Es ist viel erreicht, wenn der großen Mengen jenes Gefühl endlich angezüchtet ist, dass sie nicht an 
alles rühren dürfe; dass es heilige Erlebnisse gibt, vor denen sie die Schuhe auszuziehen und die 
unsaubere Hand fernzuhalten hat... Umgekehrt wirkt an den so genannten Gebildeten, den Gläubigen 
der * modernen Ideen', vielleicht nichts so ekelerregend, als ihr Mangel an Scham, ihre bequeme 
Frechheit des Auges und der Hand, mit der von ihnen an alles gerührt, geleckt, getastet wird." 

Hart und unhöflich klingen die eben angeführten Worte. Aber ich brauche unsere Nietzscheaner 
deswegen nicht um Entschuldigung zu bitten. Sie stammen nicht von mir, sondern aus der Feder ihres 
Meisters. Nietzsche war es, der dieses Urteil fällte über diejenigen, die ohne den "Instinkt der 
Ehrfurcht" herantreten an - die jüdische Schrift, an die Bibel! "Solche Bücher" - fügt er ferner hinzu - 
"solche Bücher der Tiefe und der letzten Bedeutsamkeit brauchen zu ihrem Schutz eine von außen 
kommende Tyrannei von Autorität, um jene Jahrtausende von Dauer zu gewinnen, welche nötig sind, 
sie auszuschöpfen und auszuraten" (13). 

Dies sind die Worte des Meisters, und wenn wir darauf die Reden seiner jüdischen Jünger vernehmen, 
dann drängt sich uns unwillkürlich der Gedanke auf, ob es denn nicht ratsamer wäre, wenn unsere 
Jugend sich selbst in den "fremden Garten" begäbe und die verderblichen Lehren aus ihrem Urquell 
schöpfte, als dass sie dieselben durch das Medium der jüdischen Sturm- und Drangliteratur empfinge, 
die in dieser seltsamen Weise zwischen Judentum und Menschentum "Frieden" zu stiften vermeint. . . . 



Achad Ha'am: Am Scheideweg, Berlin 1913, Band I, S. 
252 -271 u 

Mehr über Ahad haArn 

Anmerkungen: 

(1) In den Nietzeschen Schriften selbst ist bekanntlich das Verständnis der Gedanken durch den in 
Übertreibungen und hochpoetischen Ergüssen sich bewegenden Stil ungemein erschwert, und es 
lassen sich sogar in einzelnen Punkten direkte Widersprüche nachweisen. Die äußerst schwierige 
Aufgabe, aus dem wirren Material ein geschlossenes und abgerundetes System herzustellen, hat, 
soweit es überhaupt angeht, der scharfsinnige Georg Simmel in seinem Aufsatz "Friedrich Nietzsche, 



Eine moralphilosophische Silhouette" (in der Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik, Band 
107 (1806), S. 202 fg.) vortrefflich gelöst. 

(2) AI Parashat Derachim II, S. 19 

(3) Cf. Alois Riehl, Friedrich Nietzsche (Stuttgart 1897), p. 125 

(4) Auch Nietzsche gibt dies an mehreren Stellen seiner Schriften zu. Vgl. zum Beispiel "Zur 
Genealogie der Moral (Leipzig 1894), p. 51 

(5) Deuteronomium 26, 19. 7, 7. 26, 18. 

(6) Nietzsche sagt an einer Stelle, dass selbst ganze Geschlechter und Stämme unter 
besonderen Umständen die Stufe des Übermenschen erreichen können. Cf. Riel, ibidem (vgl. p. 75) 

(7) Jenseits von Gut und Böse (Leipzig 1894), p. 264 

(8) Jesaia 2,3. Micha 4,2. 

(9) Vgl. das Buch Kusari (das religionsphilosophische Werk Jehuda Halevis) irrt ersten Abschnitt, in 
welchem dargelegt wird, dass das "Element des Göttlichen" sich immer nur in einzelnen 
hervorragenden, für die Aufnahme desselben besonders disponierten Individuen verkörpert, deren 
Vorrang auf ihre auserlesensten und dieses Vorzuges würdigsten Nachkommen übergeht. Die diese 
Auszeichnung genießen, sind die Auslese, der "Kern" Die übrigen - man möchte sagen die 
"Vielzuvielen" - sind bloß die "Schale", der "Umschweif, wie Nietzsche sagen würde. Die zwölf Söhne 
Jakobs waren infolge besonderer Veranlagung sämtlich jenes Vorranges teilhaftig, der sich deswegen 
in besonders ausgedehntem Male auf das von ihnen abstammende Volk Israel übertrug. Die Juden 
sind daher das auserwählte Volk. Als solches sind sie das Herz unter den Nationen, welches rascher 
und feiner empfindet, aber auch in viel höherem Maße Schmerzen und Leiden ausgesetzt ist. 

(1 0) Zur Genealogie der Moral, S. 82-84 

(11) S. den Aufsatz "Die Lehre des Herzens", S. 96 

(12) Ibid. S. 105 

(13) Jenseits von Gut und Böse. S. 254 
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Some Jewish World Leaders. 



JEWS OF THE WORLD UNITE. 




Bush praying at Wailing Wall.Tony Blair with Britain's Chief Rabbi. 




Vladimir Putin, President of Russia. 
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Stephen Harper, Prime Minister of Canada. 
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Ronald Reagan.Jacques Chirac. 
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Josefa Iloilo, President of Fiji. 
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Jose Barroso, former Prime Minister of Portugal. 




Hillary Clinton, future President of the USA? 
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Joshua Bolten, Chief of Staff, USA. 




Vice President USA, Dick Cheney, with Lubavitchers. 




M Chertoff. Head of the American KGB (Homeland Security). 
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Albert Einstein 
Für einen militanten Pazifismus 



Es gäbe genug Geld, genug Arbeit, genug zu essen, wenn wir die Reichtümer der Welt richtig 
verteilen würden, statt uns zu Sklaven starrer Wirtschaftsdoktrinen oder -traditionen zu 
machen. Vor allem aber dürfen wir nicht zulassen, dass unsere Gedanken und Bemühungen 
von konstruktiver Arbeit abgehalten und für die Vorbereitung eines neuen Krieges 
missbraucht werden. Ich bin der gleichen Meinung wie der große Amerikaner Benjamin 
Franklin, der sagte: es hat niemals einen guten Krieg und niemals einen schlechten Frieden 
gegeben. 

Ich bin nicht nur Pazifist, ich bin militanter Pazifist. Ich will für den Frieden kämpfen. Nichts 
wird Kriege abschaffen, wenn nicht die Menschen selbst den Kriegsdienst verweigern. Um 
große Ideale wird zunächst von einer aggressiven Minderheit gekämpft. Ist es nicht besser, für 
eine Sache zu sterben, an die man glaubt, wie an den Frieden, als für eine Sache zu leiden, an 
die man nicht glaubt, wie an den Krieg? Jeder Krieg fügt ein weiteres Glied an die Kette des 
Übels, die den Fortschritt der Menschlichkeit verhindert. Doch eine Handvoll 
Wehrdienstverweigerer kann den allgemeinen Protest gegen den Krieg dramatisieren. 
Die Massen sind niemals kriegslüstern, solange sie nicht durch Propaganda vergiftet werden. 
Wir müssen sie gegen Propaganda immunisieren. Wir müssen unsere Kinder gegen Mili- 
tarismus impfen, indem wir sie im Geiste des Pazifismus erziehen. Der Jammer mit Europa 
ist, dass die Völker mit falschen Zielen erzogen worden sind. Unsere Schulbücher 
verherrlichen den Krieg und unterschlagen seine Gräuel. Sie indoktrinieren die Kinder mit 
Hass. Ich will lieber Frieden lehren als Hass, Heber Liebe als Krieg. 
Die Schulbücher müssen neu geschrieben werden. Statt uralte Konflikte und Vorurteile zu 
verewigen, soll ein neuer Geist unser Erziehungs System erfüllen. Unsere Erziehung beginnt in 
der Wiege: die Mütter der ganzen Welt haben die Verantwortung, ihre Kinder im Sinne der 
Friedenserhaltung zu erziehen. 

Es wird nicht möglich sein, die kriegerischen Instinkte in einer einzigen Generation 
auszurotten. Es wäre nicht einmal wünschenswert, sie gänzlich auszurotten. Die Menschen 
müssen weiterhin kämpfen, aber nur, wofür zu kämpfen lohnt: und das sind nicht imaginäre 
Grenzen, Rassenvorurteile oder Bereicherungsgelüste, die sich die Fahne des Patriotismus 
umhängen. Unsere Waffen seien Waffen des Geistes, nicht Panzer und Geschosse. 
Was für eine Welt könnten wir bauen, wenn wir die Kräfte, die ein Krieg entfesselt, für den 
Aufbau einsetzten. Ein Zehntel der Energien, die die kriegführenden Nationen im Weltkrieg 
verbraucht, ein Bruchteil des Geldes, das sie mit Handgranaten und Giftgasen verpulvert 
haben, wäre hinreichend, um den Menschen aller Länder zu einem menschenwürdigen Leben 
zu verhelfen sowie die Katastrophe der Arbeitslosigkeit in der Welt zu verhindern. 
Wir müssen uns stellen, für die Sache des Friedens die gleichen Opfer zu bringen, die wir 
widerstandslos für die Sache des Krieges gebracht haben. Es gibt nichts, das mir wichtiger ist 
und mir mehr am Herzen hegt. 

Was ich sonst mache oder sage, kann die Struktur des Universums nicht ändern. Aber 
vielleicht kann meine Stimme der größten Sache dienen: Eintracht unter den Menschen und 
Friede auf Erden. 



Albert Einstein An Sigmund Freud 



Caputh, bei Potsdam, 30. Juli 1932. 

Lieber Herr Freud! 

Ich bin glücklich darüber, dass ich durch die Anregung des Völkerbundes und seines 
Internationalen Instituts für geistige Zusammenarbeit in Paris, in freiem Meinungsaustausch 
mit einer Person meiner Wahl ein frei gewähltes Problem zu erörtern, eine einzigartige 
Gelegenheit erhalte, mich mit Ihnen über diejenige Frage zu unterhalten, die mir beim 
gegenwärtigen Stande der Dinge als die wichtigste der Zivilisation erscheint: Gibt es einen 
Weg, die Menschen von dem Verhängnis des Krieges zu befreien? Die Einsicht, dass diese 
Frage durch die Fortschritte der Technik zu einer Existenzfrage für die zivilisierte Menschheit 
geworden ist, ist ziemlich allgemein durchgedrungen, und trotzdem sind die heißen 
Bemühungen um ihre Lösung bisher in erschreckendem Maße gescheitert. 
Ich glaube, dass auch unter den mit diesem Problem praktisch und beruflich beschäftigten 
Menschen, aus einem gewissen Gefühl der Ohnmacht heraus, der Wunsch lebendig ist, 
Personen um ihre Auffassung des Problems zu befragen, die durch ihre gewohnte wis- 
senschaftliche Tätigkeit zu allen Fragendes Lebens eine weitgehende Distanz gewonnen 
haben. Was mich selber betrifft, so liefert nur die gewohnte Pachtung meines Denkens keine 
Einblicke in die Tiefen des menschlichen Wollens und Fühlens, so dass ich bei dem hier 
versuchten Meinungsaustausch nicht viel mehr tun kann, als versuchen, die Fragestellung 
herauszuarbeiten und durch Vorwegnahme der mehr äußerlichen Lösungsversuche Ihnen 
Gelegenheit zu geben, die Frage vom Standpunkte Ihrer vertieften Kenntnis des menschlichen 
Trieblebens aus zu beleuchten. Ich vertraue darauf, dass Sie auf Wege der Erziehung werden 
hinweisen können, die auf einem gewissermaßen unpolitischen Wege psychologische 
Hindernisse zu beseitigen imstande sind, welche der psychologisch Ungeübte wohl ahnt, 
deren Zusammenhänge und Wandelbarkeit er aber nicht zu beurteilen vermag. 
Weil ich selber ein von Affekten nationaler Natur freier Mensch bin, erscheint mir die äußere 
beziehungsweise organisatorische Seite des Problems einfach: die Staaten scharfen eine legis- 
lative und gerichtliche Behörde zur Schlichtung aller zwischen ihnen entstehenden Konflikte. 
Sie verpflichten sich, sich den von der legislativen Behörde aufgestellten Gesetzen zu unter- 
werfen, das Gericht in allen Streitfällen anzurufen, sich seinen Entscheidungen bedingungslos 
zu beugen sowie alle diejenigen Maßnahmen durchzuführen, welche das Gericht für die 
Realisierung seiner Entscheidungen für notwendig erachtet. Hier schon stoße ich auf die erste 
Schwierigkeit: Ein Gericht ist eine menschliche Einrichtung, die um so mehr geneigt sein 
dürfte, ihre Entscheidungen außerrechtlichen Einflüssen zugänglich zu machen, je weniger 
Macht ihr zur Verfügung steht, ihre Entscheidungen durchzusetzen. Es ist eine Tatsache, mit 
der man rechnen muss: Recht und Macht sind unzertrennlich verbunden, und die Sprüche 
eines Rechtsorgans nähern sich um so mehr dem Gerechtigkeitsideal der Gemeinschaft, in 
deren Namen und Interesse Recht gesprochen wird, je mehr Machtmittel diese Gemeinschaft 
aufbringen kann, um die Respektierung ihres Gerechtigkeitsideals zu erzwingen. Wir sind 
aber zur Zeit weit davon entfernt, eine überstaatliche Organisation zu besitzen, die ihrem 
Gericht unbestreitbare Autorität zu verleihen und der Exekution seiner Erkenntnisse absoluten 
Gehorsam zu erzwingen imstande wäre. So drängt sich mir die erste Feststellung auf: Der 
Weg zur internationalen Sicherheit führt über den bedingungslosen Verzicht der Staaten auf 
einen Teil ihrer Handlungsfreiheit beziehungsweise Souveränität, und es dürfte 
unbezweifelbar sein, dass es einen ändern Weg zu dieser Sicherheit nicht gibt. 



Ein Blick auf die Erfolglosigkeit der zweifellos ernst gemeinten Bemühungen der letzten 
Jahrzehnte, dieses Ziel zu erreichen, lässt jeden deutlich fühlen, dass mächtige psychologische 
Kräfte am Werke sind, die diese Bemühungen paralysieren. Einige dieser Kräfte Hegen offen 
zutage. Das Machtbedürfnis der jeweils herrschenden Schicht eines Staates widersetzt sich 
einer Einschränkung der Hoheitsrechte desselben. Dieses politische Machtbedürfnis wird 
häufig genährt aus einem materiell- ökonomisch sich äußernden Machtstreben einer ändern 
Schicht. Ich denke hier vornehmlich an die innerhalb jedes Volkes vorhandene kleine, aber 
entschlossene, sozialen Erwägungen und Hemmungen unzugängliche Gruppe jener 
Menschen, denen Krieg, Waffenherstellung und -handel nichts als eine Gelegenheit sind, 
persönliche Vorteile zu ziehen, den persönlichen Machtbereich zu erweitem. 
Diese einfache Feststellung bedeutet aber nur einen ersten Schritt m der Erkenntnis der 
Zusammenhänge. Es erhebt sich sofort die Frage: Wie ist es möglich, dass die soeben 
genannte Minderheit die Masse des Volkes ihren Gelüsten dienstbar machen kann, die durch 
einen Krieg nur zu leiden und zu verHeren hat. (Wenn ich von der Masse des Volkes spreche, 
so schließe ich aus ihr diejenigen nicht aus, die als Soldaten aUer Grade den Krieg zum Beruf 
gemacht haben, in der Überzeugung, dass sie der Verteidigung der höchsten Güter ihres 
Volkes dienen und dass manchmal die beste Verteidigung der Angriff ist.) Hier scheint die 
nächst- Hegende Antwort zu sein: Die Minderheit der jeweils Herrschenden hat vor aUem die 
Schule, die Presse und meistens auch die reHgiösen Organisationen in ihrer Hand. Durch diese 
Mittel beherrscht und leitet sie die Gefühle der großen Masse und macht diese zu ihrem 
wülenlosen Werkzeuge. 

Aber auch diese Antwort erschöpft nicht den ganzen Zusammenhang, denn es erhebt sich die 
Frage: Wie ist es mögHch, dass sich die Masse durch die genannten Mittel bis zur Raserei und 
Selbstaufopferung entflammen lässt? Die Antwort kann nur sein: Im Menschen lebt ein 
Bedürfnis zu hassen und zu vernichten. Diese Anlage ist in gewöhnlichen Zeiten latent 
vorhanden und tritt dann nur beim Abnormalen zutage; sie kann aber leicht geweckt und zur 
Massenpsychose gesteigert werden. Hier scheint das tiefste Problem des ganzen 
verhängnisvoUen Wirkungskomplexes zu stecken. Hier ist die SteUe, die nur der große 
Kenner der menschlichen Triebe beleuchten kann. Dies führt auf eine letzte Frage: Gibt es 
eine MögHchkeit, die psychische Entwicklung der Menschen so zu leiten, dass sie den 
Psychosen des Hasses und des Vernichtens gegenüber widerstandsfähiger werden? Ich denke 
dabei keineswegs nur an die sogenannten Ungebüdeten. Nach meinen Lebenserfahrungen ist 
es vielmehr die sogenannte >IntelHgenz<, welche den verhängnisvoUen Massensuggestionen 
am leichtesten unterHegt, weü sie nicht unmittelbar aus dem Erleben zu schöpfen pflegt, 
sondern auf dem Wege über das bedruckte Papier am bequemsten und voUständigsten zu 
erfassen ist. Zum Schluss noch eins: Ich habe bisher nur vom Krieg zwischen Staaten, also 
von sogenannten internationalen Konflikten gesprochen. Ich bin mir dessen bewusst, dass die 
menschliche Aggressivität sich auch m anderen Formen und unter anderen Bedingungen 
betätigt (z. B. Bürgerkrieg, früher aus reHgiösen, heute aus sozialen Ursachen heraus, 
Verfolgung von nationalen Minderheiten). Ich habe aber bewusst die repräsentativste und un- 
heüvoUste, weü zügeUoseste Form des Konfliktes unter menschlichen Gemeinschaften 
hervorgehoben, weü sich an ihr vieUeicht am ehesten demonstrieren lässt, wie sich 
kriegerische Konflikte vermeiden Heßen. 

Ich weiß, dass Sie in Ihren Schriften auf aüe mit dem uns interessierenden, drängenden 
Problem zusammenhängenden Fragen teüs direkt, teüs indirekt geantwortet haben. Es wird 
aber von großem Nutzen sein, wenn Sie das Problem der Befriedung der Welt im Lichte Ihrer 
neuen Erkenntnisse besonders darstellen, da von einer solchen Darsteüung fruchtbare 
Bemühungen ausgehen können. 
Freundlichst grüßt Sie 
Ihr A. Einstein. 



Sigmund Freud An Albert Einstein 



Wien, im September 

Lieber Herr Einstein! 

Als ich hörte, dass Sie die Absicht haben, mich zum Gedankenaustausch über ein Thema 
aufzufordern, dem Sie Ihr Interesse schenken und das Ihnen auch des Interesses Anderer 
würdig erscheint, stimmte ich bereitwillig zu. Ich erwartete, Sie würden ein Problem an der 
Grenze des heute Wißbaren wählen, zu dem ein jeder von uns, der Physiker wie der 
Psychologe, sich seinen besonderen Zugang bahnen könnte, so dass sie sich von 
verschiedenen Seiten her auf demselben Boden träfen. Sie haben mich dann durch die 
Fragestellung überrascht, was man tun könne, um das Verhängnis des Krieges von den 
Menschen abzuwehren. Ich erschrak zunächst unter dem Eindruck meiner - fast hätte ich 
gesagt: unserer - Inkompetenz, denn das erschien mir als eine praktische Aufgabe, die den 
Staatsmännern zufällt. Ich verstand dann aber, dass Sie die Frage nicht als Naturforscher und 
Physiker erhoben haben, sondern als Menschenfreund, der den Anregungen des Völkerbundes 
gefolgt war, ähnlich wie der Polarforscher Fridtjof Nansen es auf sich genommen hatte, den 
Hungernden und den heimatlosen Opfern des Weltkrieges Hilfe zu bringen. Ich besann mich 
auch, dass mir nicht zugemutet wird, praktische Vorschläge zu machen, sondern dass ich nur 
angeben soll, wie sich das Problem der Kriegsverhütung einer psychologischen Betrachtung 
darstellt. 

Aber auch hierüber haben Sie in Ihrem Schreiben das meiste gesagt. Sie haben mir gleichsam 
den Wind aus den Segeln genommen, aber ich fahre gern in Ihrem Kielwasser und bescheide 
mich damit, alles zu bestätigen, was Sie vorbringen, indem ich es nach meinem besten Wissen 
- oder Vermuten - breiter ausführe. 

Sie beginnen mit dem Verhältnis von Recht und Macht. Das ist gewiss der richtige 
Ausgangspunkt für unsere Untersuchung. Darf ich das Wort >Macht< durch das grellere, 
härtere Wort >Gewalt< ersetzen? Recht und Gewalt sind uns heute Gegensätze. Es ist leicht 
zu zeigen, dass sich das eine aus dem anderen entwickelt hat, und wenn wir auf die Uranfänge 
zurückgehen und nachsehen, wie das zuerst geschehen ist, so fällt uns die Lösung des 
Problems mühelos zu. Entschuldigen Sie mich aber, wenn ich im Folgenden allgemein 
Bekanntes und Anerkanntes erzähle, als ob es neu wäre; der Zusammenhang nötigt mich 
dazu. 

Interessenkonflikte unter den Menschen werden also prinzipiell durch die Anwendung von 
Gewalt entschieden. So ist es im ganzen Tierreich von dem der Mensch sich nicht 
ausschließen sollte; für den Menschen kommen allerdings noch Meinungskonflikte hinzu, die 
bis zu den höchsten Höhen der Abstraktion reichen und eine andere Technik der Entscheidung 
zu fordern scheinen. Aber das ist eine spätere Komplikation. Anfänglich, in einer kleinen 
Menschenhorde, entschied die stärkere Muskelkraft darüber, wem etwas gehören oder wessen 
Wille zur Ausführung gebracht werden sollte. Muskelkraft verstärkt und ersetzt sich bald 
durch den Gebrauch von Werkzeugen; es siegt, wer die besseren Waffen hat oder sie 
geschickter verwendet. Mit der Einführung der Waffe beginnt bereits die geistige 
Überlegenheit die Stelle der rohen Muskelkraft einzunehmen; die Endabsicht des Kampfes 
bleibt die nämliche, der eine Teil soll durch die Schädigung, die er erfährt, und durch die 
Lähmung seiner Kräfte gezwungen werden, seinen Anspruch oder Widerspruch aufzugeben. 
Dies wird am gründlichsten erreicht, wenn die Gewalt den Gegner dauernd beseitigt, also 
tötet. Es hat zwei Vorteile, dass er seine Gegnerschaft nicht ein andermal wieder aufnehmen 



kann und dass sein Schicksal andere abschreckt, seinem Beispiel zu folgen. Außerdem 
befriedigt die Tötung des Feindes eine triebhafte Neigung, die später erwähnt werden muss. 
Der Tötungsabsicht kann sich die Erwägung widersetzen, dass der Feind zu nützlichen 
Dienstleistungen verwendet werden kann, wenn man ihn eingeschüchtert am Leben lässt. 
Dann begnügt sich also die Gewalt damit, ihn zu unterwerfen, anstatt ihn zu töten. Es ist der 
Anfang der Schonung des Feindes, aber der Sieger hat von nun an mit der lauernden 
Rachsucht des Besiegten zu rechnen, gibt ein Stück seiner eigenen Sicherheit auf. 
Das ist also der ursprüngliche Zustand, die Herrschaft der größeren Macht, der rohen oder 
intellektuell gestützten Gewalt. Wir wissen, dies Regime ist im Laufe der Entwicklung 
abgeändert worden, es führte ein Weg von der Gewalt zum Recht, aber welcher? Nur ein 
einziger, meine ich. Er führte über die Tatsache, dass die größere Stärke des Einen 
wettgemacht werden konnte durch die Vereinigung mehrerer Schwachen. >L'union fait la 
force.< Gewalt wird gebrochen durch Einigung, die Macht dieser Geeinigten stellt nun das 
Recht dar im Gegensatz zur Gewalt des Einzelnen. Wir sehen, das Recht ist die Macht einer 
Gemeinschaft. Es ist noch immer Gewalt, bereit, sich gegen jeden Einzelnen zu wenden, der 
sich ihr widersetzt, arbeitet mit denselben Mitteln, verfolgt dieselben Zwecke; der 
Unterschied Hegt wirklich nur darin, dass es nicht mehr die Gewalt eines Einzelnen ist, die 
sich durchsetzt, sondern die der Gemeinschaft. Aber damit sich dieser Übergang von der 
Gewalt zum neuen Recht vollziehe, muss eine psychologische Bedingung erfüllt werden. Die 
Einigung der Mehreren muss eine beständige, dauerhafte sein. Stellte sie sich nur zum Zweck 
der Bekämpfung des einen Übermächtigen her und zerfiele nach seiner Überwältigung, so 
wäre nichts erreicht. Der nächste, der sich für stärker hält, würde wiederum eine Ge- 
waltherrschaft anstreben, und das Spiel würde sich endlos wiederholen. Die Gemeinschaft 
muss permanent erhalten werden, sich organisieren, Vorschriften schaffen, die den 
gefürchteten Auflehnungen vorbeugen, Organe bestimmen, die über die Einhaltung der Vor- 
schriften - Gesetze - wachen und die Ausführung der rechtmäßigen Gewaltakte besorgen, für 
der Anerkennung einer solchen Interessengemeinschaft stellen sich unter den Mitgliedern 
einer geeinigten Menschengruppe Gefühlsbindungen her, Gemeinschaftsgefühle, in denen 
ihre eigentliche Stärke beruht. 

Damit, denke ich, ist alles Wesentliche bereits gegeben: die Überwindung der Gewalt durch 
Übertragung der Macht an eine größere Einheit, die durch Gefühlsbindungen ihrer Mitglieder 
zusammengehalten wird. Alles Weitere sind Ausführungen und Wiederholungen. Die 
Verhältnisse sind einfach, solange die Gemeinschaft nur aus einer Anzahl gleichstarker 
Individuen besteht. Die Gesetze dieser Vereinigung bestimmen dann, auf welches Maß von 
persönlicher Freiheit, seine Kraft als Gewalt anzuwenden, der Einzelne verzichten muss, um 
ein gesichertes Zusammenleben zu ermöglichen. Aber ein solcher Ruhezustand ist nur 
theoretisch denkbar, in Wirklichkeit kompliziert sich der Sachverhalt dadurch, dass die 
Gemeinschaft von Anfang an ungleich mächtige Elemente umfasst, Männer und Frauen, 
Eltern und Kinder, und bald infolge von Krieg und Unterwerfung Siegreiche und Besiegte, die 
sich in Herren und Sklaven umsetzen. Das Recht der Gemeinschaft wird dann zum Aus- 
druck der ungleichen Machtverhältnisse in ihrer Mitte, die Gesetze werden von und für die 
Herrschenden gemacht werden und den Unterworfenen wenig Rechte einräumen. Von da an 
gibt es in der Gemeinschaft zwei Quellen von Rechtsunruhe, aber auch von 
Rechtsfortbildung. Erstens die Versuche Einzelner unter den Herren, sich über die für alle 
gültigen Einschränkungen zu erheben, also von der Rechtsherrschaft auf die Gewaltherrschaft 
zurückzugreifen, zweitens die ständigen Bestrebungen der Unterdrückten, sich mehr Macht zu 
verschaffen und diese Änderungen im Gesetz anerkannt zu sehen, also im Gegenteil vom 
ungleichen Recht zum gleichen Recht für alle vorzudringen. Diese letztere Strömung "wird 
besonders bedeutsam werden, wenn sich im Inneren des Gemeinwesens wirklich Verschie- 
bungen der Machtverhältnisse ergeben, wie es infolge mannigfacher historischer Momente 
geschehen kann. Das Recht kann sich dann allmählich den neuen Machtverhältnissen 



anpassen, oder, was häufiger geschieht, die herrschende Klasse ist nicht bereit, dieser 
Änderung Rechnung zu tragen, es kommt zu Auflehnung, Bürgerkrieg, also zur zeitweiligen 
Aufhebung des Rechts und zu neuen Gewaltproben, nach deren Ausgang eine neue Rechts- 
ordnung eingesetzt wird. Es gibt noch eine andere Quelle der Rechtsänderung, die sich nur in 
friedlicher Weise äußert, das ist die kulturelle Wandlung der Mitglieder des Gemeinwesens, 
aber die gehört in einen Zusammenhang, der erst später berücksichtigt werden kann. 
Wir sehen also, auch innerhalb eines Gemeinwesens ist die gewaltsame Erledigung von 
Interessenkonflikten nicht vermieden worden. Aber die Notwendigkeiten und 
Gemeinsamkeiten, die sich aus dem Zusammenleben auf demselben Boden ableiten, sind 
einer raschen Beendigung solcher Kämpfe günstig, und die Wahrscheinlichkeit friedlicher 
Lösungen unter diesen Bedingungen nimmt stetig zu. Ein Blick in die Menschheitsgeschichte 
zeigt uns aber eine unaufhörliche Reihe von Konflikten zwischen einem Gemeinwesen und 
einem oder mehreren anderen, zwischen größeren und kleineren Einheiten, Stadtgebieten, 
Landschaf ten, Stämmen, Völkern, Reichen, die fast immer durch die Kraftprobe des Krieges 
entschieden werden. Solche Kriege gehen entweder in Beraubung oder in volle Unterwerfung, 
Eroberung des einen Teils, aus. Man kann die Eroberungskriege nicht einheitlich beurteilen. 
Manche wie die der Mongolen und Türken haben nur Unheil gebracht, andere im Gegenteil 
zur Umwandlung von Gewalt in Recht beigetragen, indem sie größere Einheiten herstellten, 
innerhalb deren nun die Möglichkeit der Gewaltanwendung aufgehört hatte und eine neue 
Rechtsordnung die Konflikte schlichtete. So haben die Eroberungen der Römer den 
Mittelmeerländern die kostbare pax romana gegeben. Die Vergrößerungslust der 
französischen Könige hat ein friedlich geeinigtes, blühendes Frankreich geschaffen. So 
paradox es klingt, man muss doch zugestehen, der Krieg wäre kein ungeeignetes Mittel zur 
Herstellung des ersehnten >ewigen< Friedens, weil er im Stande ist, jene großen Einheiten zu 
schaffen, innerhalb deren eine starke Zentralgewalt weitere Kriege unmöglich macht. Aber er 
taugt doch nicht dazu, denn die Erfolge der Eroberung sind in der Regel nicht dauerhaft; die 
neu geschaffenen Einheiten zerfallen wieder, meist infolge des mangelnden Zusammenhalts 
der gewaltsam geeinigten Teile. Und außerdem konnte die Eroberung bisher nur partielle 
Einigungen, wenn auch von größerem Umfang, schaffen, deren Konflikte die gewaltsame 
Entscheidung erst recht herausforderten. So ergab sich als die Folge all dieser kriegerischen 
Anstrengungen nur, dass die Menschheit zahlreiche, ja unaufhörliche Kleinkriege gegen 
seltene, aber um so mehr verheerende Großkriege eintauschte. 

Auf unsere Gegenwart angewendet, ergibt sich das gleiche Resultat, zu dem Sie auf kürzerem 
Weg gelangt sind. Eine sichere Verhütung der Kriege ist nur möglich, wenn sich die 
Menschen zur Einsetzung einer Zentralgewalt einigen, welcher der Richtspruch in allen 
mteressenkoriflikten übertragen wird. Hier sind offenbar zwei Forderungen vereinigt, dass 
eine solche übergeordnete Instanz geschaffen und dass ihr die erforderliche Macht gegeben 
werde. Das eine allein würde nicht nützen. Nun ist der Völkerbund als solche Instanz gedacht, 
aber die andere Bedingung ist nicht erfüllt; der Völkerbund hat keine eigene Macht und kann 
sie nur bekommen, wenn die Mitglieder der neuen Einigung, die einzelnen Staaten, sie ihm 
abtreten. Dazu scheint aber derzeit wenig Aussicht vorhanden. Man stünde der Institution des 
Völker Bundes nun ganz ohne Verständnis gegenüber, wenn man nicht wüsste, dass hier ein 
Versuch vorliegt, der in der Geschichte der Menschheit nicht oft - vielleicht noch nie in 
diesem Maß -gewagt worden ist. Es ist der Versuch, die Autorität - d. i. den zwingenden 
Einfluss -, die sonst auf dem Besitz der Macht ruht, durch die Berufung auf bestimmte ideelle 
Einstellungen zu erwerben. Wir haben gehört, was eine Gemeinschaft zusammenhält, sind 
zwei Dinge: der Zwang der Gewalt und die Gefühlsbindungen - Identifizierungen heißt man 
sie technisch - der Mitglieder. Fällt das eine Moment weg, so kann möglicher Weise das 
andere die Gemeinschaft aufrecht halten. Jene Ideen haben natürlich nur dann eine 
Bedeutung, wenn sie wichtigen Gemeinsamkeiten der Mitglieder Ausdruck geben. Es fragt 
sich dann, wie stark sie sind. Die Geschichte lehrt, dass sie in der Tat ihre Wirkung geübt ha- 



ben. Die panhellenische Idee z.B., das Bewusstsein, dass man etwas Besseres sei als die 
umwohnenden Barbaren, das in den Amphiktyonien, den Orakeln und Festspielen so kräftigen 
Ausdruck fand, war stark genug, um die Sitten der Kriegsführung unter Griechen zu mildem, 
aber selbstverständlich nicht im Stande, kriegerische Streitigkeiten zwischen den Partikeln des 
Griechenvolkes zu verhüten, ja nicht einmal um eine Stadt oder einen Städtebund abzuhalten, 
sich zum Schaden eines Rivalen mit dem Perserfeind zu verbünden. Ebenso wenig hat das 
christliche Gemeingefühl, das doch mächtig genüg war, im Renaissancezeitalter christliche 
Klein- und Großstaaten daran gehindert, in ihren Kriegen miteinander um die Hilfe des 
Sultans zu werben. Auch in unserer Zeit gibt es keine Idee, der man eine solche einigende 
Autorität zumuten könnte. Dass die heute die Völker beherrschenden nationalen Ideale zu 
einer gegenteiligen Wirkung drängen, ist ja allzu deutlich. Es gibt Personen, die vorhersagen, 
erst das allgemeine Durchdringen der bolschewistischen Denkungsart werde den Kriegen ein 
Ende machen können, aber von solchem Ziel sind wir heute jedenfalls weit entfernt, und 
vielleicht wäre es nur nach schrecklichen Bürgerkriegen erreichbar. So scheint es also, dass 
der Versuch, reale Macht durch die Macht der Ideen zu ersetzen, heute noch zum 
Fehlschlagen verurteilt ist. Es ist ein Fehler in der Rechnung, wenn man nicht berücksichtigt, 
dass Recht ursprünglich rohe Gewalt war und noch heute der Stützung durch die Gewalt nicht 
entbehren kann. 

Ich kann nun daran gehen, einen anderen Ihrer Sätze zu glossieren. Sie verwundem sich 
darüber, dass es so leicht ist, die Menschen für den Krieg zu begeistern, und vermuten, dass 
etwas in ihnen wirksam ist, ein Trieb zum Hassen und Vernichten, der solcher Verhetzung 
entgegenkommt. Wiederum kann ich Ihnen nur uneingeschränkt beistimmen. Wir glauben an 
die Existenz eines solchen Triebes und haben uns gerade in den letzten Jahren bemüht, seine 
Äußerungen zu studieren. Darf ich Ihnen aus diesem Anlass ein Stück der Trieblehre 
vortragen, zu der wir in der Psychoanalyse nach vielem Tasten und Schwanken gekommen 
sind? Wir nehmen an, dass die Triebe des Menschen nur von zweierlei Art sind, entweder 
solche, die erhalten und vereinigen wollen - wir heißen sie erotische, ganz im Sinne des Eros 
im Symposion Piatos, oder sexuelle mit bewusster Überdehnung des populären Begriffs von 
Sexualität - und andere, die zerstören und töten wollen; wir fassen diese als Aggressionstrieb 
oder Destruktionstrieb zusammen. Sie sehen, das ist eigentlich nur die theoretische 
Verklärung des weltbekannten Gegensatzes von Lieben und Hassen, der vielleicht zu der 
Polarität von Anziehung und Abstoßung eine Urbeziehung unterhält, die auf Ihrem Gebiet 
eine Rolle spielt. Nun lassen Sie uns nicht zu rasch mit den Wertungen von Gut und Böse 
einsetzen. Der eine dieser Triebe ist ebenso unerlässlich wie der andere, aus dem Zusammen- 
und Gegeneinanderwirken der Beiden gehen die Erscheinungen des Lebens hervor. Nun 
scheint es, dass kaum jemals ein Trieb der einen Art sich isoliert betätigen kann, er ist immer 
mit einem gewissen Betrag von der anderen Seite verbunden, wie wir sagen: legiert, der sein 
Ziel modifiziert oder ihm unter Umständen dessen Erreichung erst möglich macht. So ist z.B. 
der Selbsterhaltungstrieb gewiss erotischer Natur, aber grade er bedarf der Verfügung über die 
Aggression, wenn er seine Absicht durchsetzen soll. Ebenso benötigt der auf Objekte 
gerichtete Liebestrieb eines Zusatzes vom Bemächtigungstrieb, wenn er seines Objekts über- 
haupt habhaft werden soll. Die Schwierigkeit, die beiden Triebarten in ihren Äußerungen zu 
isoHeren, hat uns ja so lange in ihrer Erkenntnis behindert. 

Wenn Sie mit mir ein Stück weitergehen wollen, so hören Sie, dass die menschlichen 
Handlungen noch eine Komplikation von anderer Art erkennen lassen. Ganz selten ist die 
Handlung das Werk einer einzigen Triebregung, die an und für sich bereits aus Eros und 
Destruktion zusammengesetzt sein muss. In der Regel müssen mehrere in der gleichen Weise 
aufgebaute Motive zusammentreffen, um die Handlung zu ermöglichen. Einer Ihrer 
Fachgenossen hat das bereits gewusst, ein Prof. G. Ch. Lichtenberg, der zur Zeit unserer 
Klassiker m Göttingen Physik lehrte; aber vielleicht war er als Psychologe noch bedeutender 
denn als Physiker. Er erfand die Motivenrose, indem er sagte: »Die Bewegungsgründe (wir 



sagen heute: Beweggründe), woraus man etwas tut, könnten so wie die 32 Winde geordnet 
und ihre Namen auf eine ähnliche Art formiert werden, z. B. Brot- Brot- Ruhm oder Ruhm- 
Ruhm- Brot.« Wenn also die Menschen zum Krieg aufgefordert -werden, so mögen eine 
ganze Anzahl von Motiven in ihnen zustimmend antworten, edle und gemeine, solche, von 
denen man laut spricht, und andere, die man beschweigt. Wir haben keinen Anlass, sie alle 
bloßzulegen. Die Lust an der Aggression und Destruktion ist gewiss darunter; ungezählte 
Grausamkeiten der Geschichte und des Alltags bekräftigen ihre Existenz und ihre Stärke. Die 
Verquickung dieser destruktiven Strebungen mit anderen erotischen und ideellen erleichtert 
natürlich deren Befriedigung. Manchmal haben wir, wenn wir von den Gräueltaten der 
Geschichte hören, den Eindruck, die ideellen Motive hätten den destruktiven Gelüsten nur als 
Vorwände gedient, andere Male z.B. bei den Grausamkeiten der hl. Inquisition, meinen wir, 
die ideellen Motive hätten sich im Bewusstsein vorgedrängt, die destruktiven ihnen eine 
unbewusste Verstärkung gebracht. Beides ist möglich. 

Ich habe Bedenken, Ihr Interesse zu missbrauchen, das ja der Kriegsverhütung gilt, nicht 
unseren Theorien. Doch möchte ich noch einen Augenblick bei unserem Destruktionstrieb 
verweilen, dessen Beliebtheit keineswegs Schritt hält mit seiner Bedeutung. Mit etwas 
Aufwand von Spekulation sind wir nämlich zu der Auffassung gelangt, dass dieser Trieb 
innerhalb jedes lebenden Wesens arbeitet und dann das Bestreben hat, es zum Zerfall zu brin- 
gen, das Leben zum Zustand der unbelebten Materie zurückzuführen. Er verdiente in allem 
Ernst den Namen eines Todestriebes, während die erotischen Triebe die Bestrebungen zum 
Leben repräsentieren. Der Todestrieb wird zum Destruktionstrieb, indem er mit Hilfe 
besonderer Organe nach außen, gegen die Objekte, gewendet wird. Das Lebewesen bewahrt 
sozusagen sein eigenes Leben dadurch, dass es fremdes zerstört. Ein Anteil des Todestriebes 
verbleibt aber im Innern des Lebewesens tätig und wir haben versucht, eine ganze Anzahl von 
normalen und pathologischen Phänomenen von dieser Verinnerlichung des Destruk- 
tionstriebes abzuleiten. Wir haben sogar die Ketzerei begangen, die Entstehung unseres 
Gewissens durch eine solche Wendung der Aggression nach innen zu erklären. Sie merken, es 
ist gar nicht so unbedenklich, wenn sich dieser Vorgang in allzu großem Ausmaß vollzieht, es 
ist direkt ungesund, während die Wendung dieser Triebkräfte zur Destruktion m der 
Außenwelt das Lebewesen entlastet, wohltuend wirken muss. Das diene zur biologischen 
Entschuldigung all der hässlichen und gefährlichen Strebungen, gegen die wir ankämpfen. 
Man muss zugeben, sie sind der Natur näher als unser Widerstand dagegen, für den wir auch 
noch eine Erklärung finden müssen. Vielleicht haben Sie den Eindruck, unsere Theorien seien 
eine Art von Mythologie, nicht einmal eine erfreuliche in diesem Fall. Aber läuft nicht jede 
Naturwissenschaft auf eine solche Art von Mythologie hinaus? Geht es Ihnen heute in der 
Physik anders? 

Aus dem Vorstehenden entnehmen wir für unsere nächsten Zwecke soviel, dass es keine 
Aussicht hat, die aggressiven Neigungen der Menschen abschaffen zu wollen. Es soll in 
glücklichen Gegenden der Erde, wo die Natur alles, was der Mensch braucht, überreichlich 
zur Verfügung stellt, Völkerstämme geben, deren Leben m Sanftmut verläuft, bei denen 
Zwang und Aggression unbekannt sind. Ich kann es kaum glauben, möchte gern mehr über 
diese Glücklichen erfahren. Auch die Bolschewisten hoffen, dass sie die menschliche 
Aggression zum Verschwinden bringen können dadurch, dass sie die Befriedigung der 
materiellen Bedürfnisse verbürgen und sonst Gleichheit unter den Teilnehmern an der 
Gemeinschaft herstellen. Ich halte das für eine Illusion. Vorläufig sind sie auf das sorg- 
fältigste bewaffnet und halten ihre Anhänger nicht zum Mindesten durch den Hass gegen alle 
Außenstehenden zusammen. Übrigens handelt es sich, wie Sie selbst bemerken, nicht darum, 
die menschliche Aggressionsneigung völlig zu beseitigen; man kann versuchen sie soweit 
abzulenken, dass sie nicht ihren Ausdruck im Kriege finden muss. Von unserer 
mythologischen Trieblehre her finden wir leicht eine Formel für die indirekten Wege zur 
Bekämpfung des Krieges. Wenn die Bereitwilligkeit zum Krieg ein Ausfluss des 



Destruktionstriebes ist, so liegt es nahe, gegen sie den Gegenspieler dieses Triebes, den Eros, 
anzurufen. Alles, was Gefühlsbindungen unter den Menschen herstellt, muss dem Krieg ent- 
gegenwirken. Diese Bindungen können von zweierlei Art sein. Erstens Beziehungen wie zu 
einem Liebesobjekt, wenn auch ohne sexuelle Ziele. Die Psychoanalyse braucht sich nicht zu 
schämen, wenn sie hier von Liebe spricht, denn die Religion sagt dasselbe: Liebe 
Deinen Nächsten wie Dich selbst. Das ist nun leicht gefordert, aber schwer zu erfüllen. Die 
andere Art von Gefühlsbindung ist die durch Identifizierung. Alles was bedeutsame Ge- 
meinsamkeiten unter den Menschen herstellt, ruft solche Gemeingefühle, Identifizierungen, 
hervor. Auf ihnen ruht zum guten Teil der Aufbau der menschlichen Gesellschaft. 
Einer Klage von Ihnen über den Missbrauch der Autorität entnehme ich einen zweiten Wink 
zur indirekten Bekämpfung der Kriegsneigung. Es ist ein Stück der angeborenen und nicht zu 
beseitigenden Ungleichheit der Menschen, dass sie in Führer und in Abhängige zerfallen. Die 
letzteren sind die übergroße Mehrheit, sie bedürfen einer Autorität, welche für sie Ent- 
scheidungen fällt, denen sie sich meist bedingungslos unterwerfen. Hier wäre anzuknüpfen, 
man müsste mehr Sorge als bisher aufwenden, um eine Oberschicht selbständig denkender, 
der Einschüchterung unzugänglicher, nach Wahrheit ringender Menschen zu erziehen, denen 
die Lenkung der unselbständigen Massen zufallen würde. Dass die Übergriffe der 
Staatsgewalten und das Denkverbot der Kirche einer solchen Aufzucht nicht günstig sind, 
bedarf keines Beweises. Der ideale Zustand wäre natürlich eine Gemeinschaft von Menschen, 
die ihr Triebleben der Diktatur der Vernunft unterworfen haben. Nichts anderes könnte 
eine so vollkommene und widerstandsfähige Einigung der Menschen hervorrufen, selbst 
unter Verzicht auf die Gefühlsbindungen zwischen ihnen. Aber das ist höchstwahrscheinlich 
eine utopische Hoffnung. Die anderen Wege einer indirekten Verhinderung des Krieges sind 
gewiss eher gangbar, aber sie versprechen keinen raschen Erfolg. Ungern denkt man an 
Mühlen, die so langsam mahlen, dass man verhungern könnte, ehe man das Mehl bekommt. 
Sie sehen, es kommt nicht viel dabei heraus, wenn man bei dringenden praktischen Aufgaben 
den weltfremden Theoretiker zu Rate zieht. Besser, man bemüht sich in jedem einzelnen Fall 
der Gefahr zur begegnen mit den Mitteln, die eben zur Hand sind. Ich möchte aber noch eine 
Frage behandeln, die Sie in Ihrem Schreiben nicht aufwerfen und die mich besonders in- 
teressiert. Warum empören wir uns so sehr gegen den Krieg, Sie und ich und so viele andere, 
warum nehmen wir ihn nicht hin wie eine andere der vielen peinlichen Notlagen des Lebens? 
Er scheint doch naturgemäß, biologisch wohl begründet, praktisch kaum vermeidbar. 
Entsetzen Sie sich nicht über meine Fragestellung. Zum Zweck einer Untersuchung darf man 
vielleicht die Maske einer Überlegenheit vornehmen, über die man in Wirklichkeit nicht 
verfügt. Die Antwort wird lauten, weil jeder Mensch ein Recht auf sein eigenes Leben hat, 
weil der Krieg hoffnungsvolle Menschenleben vernichtet, den einzelnen Menschen in Lagen 
bringt, die ihn entwürdigen, ihn zwingt, andere zu morden, was er nicht will, kostbare 
materielle Werte, Ergebnis von Menschenarbeit, zerstört, u. a. mehr. Auch dass der Krieg in 
seiner gegenwärtigen Gestaltung keine Gelegenheit mehr gibt, das alte heldische Ideal zu 
erfüllen, und dass ein zukünftiger Krieg infolge der Vervollkommnung der Zerstörungsmittel 
die Ausrottung eines oder vielleicht beider Gegner bedeuten würde. Das ist alles wahr und 
scheint so unbestreitbar, dass man sich nur verwundert, wenn das Kriegführen noch nicht 
durch allgemeine menschliche Übereinkunft verworfen worden ist. Man kann zwar über 
einzelne dieser Punkte diskutieren. Es ist fraglich, ob die Gemeinschaft nicht auch ein Recht 
auf das Leben des Einzelnen haben soll; man kann nicht alle Arten von Krieg in gleichem 
Maß verdammen; solange es Reiche und Nationen gibt, die zur rücksichtslosen Vernichtung 
anderer bereit sind, müssen diese anderen zum Krieg gerüstet sein. Aber wir wollen über all 
das rasch hinweggehen, das ist nicht die Diskussion, zu der Sie mich aufgefordert haben. Ich 
ziele auf etwas anderes hin; ich glaube, der Hauptgrund, weshalb wir uns gegen den Krieg 
empören, ist, dass wir nicht anders können. Wir sind Pazifisten, weil wir es aus organischen 



Gründen sein müssen. Wir haben es dann leicht, unsere Einstellung durch Argumente zu 
rechtfertigen. 

Das ist wohl ohne Erklärung nicht zu verstehen. Ich meine das Folgende: Seit 
unvordenklichen Zeiten zieht sich über die Menschheit der Prozeß der Kulturentwicklung hin. 
(Ich weiß, andere heißen ihn Heber: Zivilisation.) Diesem Prozeß verdanken wir das Beste, 
was wir geworden sind, und ein gut Teil von dem, woran wir leiden. Seine Anlässe und 
Anfänge sind dunkel, sein Ausgang ungewiss, einige seiner Charaktere leicht ersichtlich. 
Vielleicht führt er zum Erlöschen der Menschenart, denn er beeinträchtigt die Sexualfunktion 
in mehr als einer Weise, und schon heute vermehren sich unkultivierte Rassen und 
zurückgebliebene Schichten der Bevölkerung stärker als hochkultivierte. Vielleicht ist 
dieser Prozeß mit der Domestikation gewisser Tierarten vergleichbar; ohne Zweifel bringt 
er körperliche Veränderungen mit sich; man hat sich noch nicht mit der Vorstellung vertraut 
gemacht, dass die Kulturentwicklung ein solcher organischer Prozeß sei. Die mit dem 
Kulrurprozess einhergehenden psychischen Veränderungen sind auffällig und unzweideutig. 
Sie bestehen in einer fortschreitenden Verschiebung der Triebziele und Einschränkung der 
Triebregungen. Sensationen, die unseren Vorahnen lustvoll waren, sind für uns indifferent 
oder selbst unleidlich geworden; es hat organische Begründungen, wenn unsere ethischen und 
ästhetischen Idealforderungen sich geändert haben. Von den psychologischen Charakteren der 
Kultur scheinen zwei die wichtigsten: die Erstarkung des Intellekts, der das Triebleben zu 
beherrschen beginnt, und die Verinnerhchung der Aggressionsneigung mit all ihren 
vorteilhaften und gefährlichen Folgen. Den psychischen Einstellungen, die uns der 
Kulrurprozess aufnötigt, widerspricht nun der Krieg in der grellsten Weise, dämm müssen wir 
uns gegen ihn empören, wir vertragen ihn einfach nicht mehr, es ist nicht bloß eine intel- 
lektuelle und affektive Ablehnung, es ist, bei uns Pazifisten eine konstitutionelle Intoleranz, 
eine Idiosynkrasie gleichsam in äußerster Vergrößerung. Und zwar scheint es, dass die ästhe- 
tischen Erniedrigungen des Krieges nicht viel weniger Anteil an unserer Auflehnung haben 
als seine Grausamkeiten. 

Wie lange müssen wir nun warten, bis auch die Anderen Pazifisten werden? Es ist nicht zu 
sagen, aber vielleicht ist es keine utopische Hoffnung, dass der Einfluss dieser beiden Mo- 
mente, der kulturellen Einstellung und der berechtigten Angst vor den Wirkungen eines 
Zukunftskrieges, dem Kriegführen in absehbarer Zeit ein Ende setzen wird. Auf welchen 
Wegen oder Umwegen, können wir nicht erraten. Unterdes dürfen wir uns sagen: Alles, was 
die Kulturentwicklung fördert, arbeitet auch gegen den Krieg. 

Ich grüße Sie herzlich und bitte Sie um Verzeihung, wenn meine Ausführungen Sie enttäuscht 
haben. 
Ihr Sigmund Freud. 



Isaac Asimov 
Die gute Erde stirbt 



Wer sich die Frage stellt, wie viele Menschen die Erde auszuhalten vermag, geht am 
sichersten von überprüfbaren Zahlen aus: schätzungsweise gibt es auf der Erde 20 Billionen 
Tonnen lebende Zellen, davon sind zehn Prozent oder zwei Billionen Tonnen tierisches 
Leben. Fürs erste kann diese Zahl als Maximalwert betrachtet werden, da sich das pflanzliche 
Leben der Quantität nach nicht vermehren kann, ohne dass die Sonnenstrahlung erhöht oder 
seine Fähigkeit, das Sonnenlicht zu verarbeiten, verbessert wird. Das tierische Leben dagegen 
kann sich quantitativ nicht vermehren, ohne dass sich die Pflanzenmasse vermehrt, die ihm als 
Grundnahrungsmittel dient. 

Die Zahl der Menschen hat sich im Lauf der Jahrhunderte vermehrt und vermehrt sich weiter. 
Aber sie vermehrt sich auf Kosten anderer Formen tierischen Lebens. Jedes zusätzliche 
Kilogramm Menschheit bedeutet mit absoluter Zwangsläufigkeit ein Kilogramm nicht- 
menschlichen tierischen Lebens weniger. Wir könnten also argumentieren, dass die Erde 
maximal eine Menschheitsmasse ernähren kann, die der gegenwärtigen Masse allen tierischen 
Lebens entspricht. Das wären nicht weniger als 40 Billionen - über 1 1000 mal mehr als 
gegenwärtig. Allerdings würde daneben keine andere Spezies tierischen Lebens existieren. 
Was bedeutet das? Die gesamte Erdoberfläche umfasst 510 Millionen Quadratkilometer. 
Würde die menschliche Bevölkerung die Höchstzahl erreichen, so hätte das eine Durch- 
schnittsdichte von 80 000 Menschen pro Quadratkilometer zur Folge, die doppelte Dichte der 
New Yorker Insel Manhattan. Man stelle sich diese Menge aber gleichmäßig verteilt vor, auch 
über die Polargebiete, die Wüsten und die Meere. 

Man muss dieses Bild noch etwas weiter entwickeln: es zeigt dann einen riesigen, 
weltumspannenden Komplex hochaufragender Gebäude über dem Land wie über dem Meer. 
Das Dach dieses Komplexes würde ausschließlich dem Pflanzenbau vorbehalten sein: Algen, 
die essbar sind, oder höhere Pflanzen, die entsprechend behandelt werden müssen, um in allen 
Teilen genießbar zu werden. 

In engen Abständen würden Leitungen angebracht sein, durch die Wasser und 
Pflanzenprodukte rinnen. Die Pflanzenprodukte würden gefiltert, getrocknet, behandelt und 
zu Nahrungsmitteln verarbeitet werden, während das Wasser in die Tanks auf 
dem Dach zurückliefe. Andere Leitungen würden die für das pflanzliche Wachstum 
notwendigen Rollmineralien, bestehend aus (was auch sonst!) menschlichen Abfällen und 
zerstückelten Leichen, auf das Dach befördern. Zu diesem Zeitpunkt ist eine weitere 
Vermehrung der Menschheit natürlich unmöglich, so dass dann - wenn nicht schon vorher - 
eine kategorische Bevölkerungsplanung erförderlich würde. 

Doch wenn eine Menschheit solchen Umfangs theoretisch auch denkbar ist, so muss man 
doch fragen, ob es hier noch um eine Art Leben geht, das mit humanen Standards vereinbar 
ist. 

Aber vielleicht können wir Raum und Zeit kaufen, indem wir Menschen auf den Mond 
verpflanzen? Auf den Mars? 

Überlegen wir zuvor, wie lange man unter den gegenwärtigen Bedingungen brauchte, um den 
globalen Höchststand zu erreichen. Zur Zeit beträgt die Bevölkerung der Erde 3,6 Milliarden. 
Sie wächst mit einer solchen Geschwindigkeit, dass sich diese Zahl in 35 Jahren verdoppelt 
haben wird. Vorausgesetzt, dass es bei diesem Rhythmus bleibt, wäre in 465 Jahren der 
Bevölkerungshöchststand erreicht. Der weltweite Hochbauten- Komplex dürfte also im Jahre 
2436 errichtet sein. 



Vielleicht aber wird doch eine Anzahl von Menschen m den nächsten 465 Jahren auf dem 
Mond oder anderswo gelandet und ernährt werden? Wer vernünftig ist, "wird davon absehen, 
solche Fragen zu stellen. Aber vielleicht könnten wir Zeit gewinnen, indem wir über die 
Sonne hinausgehen? Indem wir die Wasserstoff- Fusionsenergie zur Bestrahlung des Pflanzen- 
lebens nutzen? Oder indem wir im Labor künstliche Nahrungsmittel herstellen und auf diese 
Weise unabhängig von der Pflanzenwelt werden? 

Erforderlich wäre Energie, und damit kommen wir zu einem weiteren Aspekt. Die Sonne 
bestrahlt die Tagseite der Erde mit etwa 15000 mal mehr Energie, als die Menschheit ge- 
genwärtig nutzt. Die Nachtseite der Erde muss genau die gleiche Wärmemenge in den Raum 
zurückstrahlen, wenn die Durchschnittstemperatur der Erde erhalten bleiben soll. Wenn nun 
die Menschheit durch die Verbrennung von Kohle die Wärme auf der Erde erhöht, dann muss 
diese zusätzliche Energie ebenfalls in den Raum ausgestrahlt werden, und um das zu errei- 
chen, muss die Durchschnittstemperatur der Erde leicht ansteigen. 
Gegenwärtig bewirkt die menschliche Energieerzeugung nur einen unerheblichen 
Temperaturanstieg. Diese zusätzliche Energie jedoch verdoppelt sich alle 20 Jahre. Bei 
diesem Rhythmus wird die Wärmemenge, die die Erde zurückstrahlen muss, im Jahre 2436 
ein Prozent der Sonnenenergie betragen, und damit werden sich unannehmbare Temperatur- 
Veränderungen einstellen. 

Infolgedessen müssen wir schon dreihundert Jahre vor dem globalen Höchststand des Jahres 
2436, wenn die menschliche Bevölkerung weniger als fünf Prozent ihrer äußersten Höchst- 
zahl erreicht hat, eine Begrenzung des Energieverbrauchs hinnehmen. Wir könnten die 
Situation dadurch verbessern, dass wir die Energie sinnvoller nutzen, aber diese Nutzung 
kann 100 Prozent nicht übersteigen und bedeutet folglich keine große Verbesserung. 
Fraglich ist, ob wir uns auf die erforderlichen Fortschritte der Technologie verlassen können: 
wie kann der weltumspannende Hochbauten- Komplex überhaupt vernünftig gedacht werden, 
wenn sich die Wohnverhältnisse selbst in den fortschrittlichsten Nationen ständig 
verschlechtern? Wie können wir die Grenze des Energieverbrauchs anvisieren, wenn schon 
das Energie- Defizit der Stadt New York alljährlich wächst? Unlängst erst, als anlässlich der 
dritten Mondlandung die Einschaltziffem des Femsehens anstiegen, musste die elektrische 
Spannung sofort reduziert werden. 

Im Jahre 2000 wird die Bevölkerung der Erde auf mindestens sechs Milliarden angewachsen 
sein. Wird die Technologie diese Menschenmengen auch nur in den gegenwärtigen, völlig un- 
zulänglichen Grenzen versorgen können? Werden menschliche Standards angesichts solcher 
Zahlen (ganz zu schweigen von den 40 Billionen) noch gewährleistet sein, wenn es schon 
heute unmöglich ist, sich nachts (und oft sogar am Tage) ungefährdet durch die größte Stadt 
der fortschrittlichsten Nation der Welt zu bewegen? 

Bücken wir besser überhaupt nicht in die Zukunft, sondern betrachten wir entschlossen die 
Gegenwart: die USA sind die wohlhabendste Nation der Welt. Jede andere Nation möchte 
zumindest ebenso wohlhabend sein. Aber die US A können so nur leben, weil sie mit nur einem 
Sechzehntel der Erdbevölkerung etwas mehr als die Hälfte aller Energie nutzen, die für den 
menschlichen Verbrauch produziert wird. 

Würde ein Zauberer seinen Stab rühren und eine Erde schaffen, auf der alle Menschen auf 
dem Niveau der Amerikaner leben, so würde sich der Energieverbrauch sofort verachtfachen 
und die Produktion von Abfällen und Verunreinigungen zwangsläufig im gleichen Maße 
zunehmen - ohne jeden Bevölkerungszuwachs! 

Fragen wir nun erneut, wie viele Menschen die Erde bei einem wünschenswerten 
zivilisatorischen und humanen Standard auszuhalten vermag, so kann es nur eine kurze und 
erschreckende Antwort daraufgeben: weniger als heute! 

Die Erde kann ihre gegenwärtige Bevölkerung unter den gegebenen Verhältnissen 
offenkundig nicht nach dem Durchschnittsniveau des amerikanischen Standards versorgen; 
die Grenze Hegt zur Zeit vielleicht bei rund 500 Millionen. Das Wohlergehen des einzelnen 



wird sich dabei vermutlich weiterhin verschlechtern: die Kalorien pro Kopf werden weniger, 
der Lebens räum kleiner werden, der Komfort zurückgehen. Wer weiterdenkt, muss auch in 
Rechnung stellen, dass der Mensch in seiner wachsenden Beunruhigung maßlose 
Anstrengungen macht, alle technologischen Mittel zu mobilisieren, und zwangsläufig damit 
die Umwelt noch weiter verschmutzt, mithin auch ihre Fähigkeit reduziert, die Menschen im 
Ganzen zu erhalten. Dann könnte es zu einem Kampf aller gegen alle kommen, in dem jeder 
versucht, einen angemessenen Teil des schrumpfenden Lebenspotentials zu gewinnen. 
In nicht allzu femer Zukunft -würde auch das Bevölkerungswachstum zum Stillstand 
kommen, denn die Sterblichkeitsziffern würden sich katastrophal erhöhen. Hungersnöte 
würden hereinbrechen, die Menschen von Pest und inneren Unruhen heimgesucht werden. 
Und irgendwann, im Jahre 2000 vielleicht, könnte ein Regierungschef verzweifelt genug sein, 
auf den Atomknopf zu drücken. 

Dieser Pessimismus wird nur zu widerlegen sein, wenn die Menschen aufhören, nach den 
Maximen der Vergangenheit zu leben. Sie haben im Verlaufe ihrer Geschichte einen Ver- 
haltensstil entwickelt, der einer leeren Erde und einer kurzen Lebenserwartung angemessen 
ist. In einer solchen Welt war es geboten, viele Kinder zu haben, einen Zuwachs an Menschen 
und Macht anzustreben, m den endlosen Raum vorzudringen und sich für einen begrenzten 
Teil der Menschheit einzusetzen. 

All das kann heute nicht mehr gelten. Gegenwärtig ist die Kindersterblichkeit niedrig, die 
Lebenserwartung hoch, die Erde überfüllt. Was in einer vergangenen Welt gesunder 
Menschenverstand war, ist ein selbstmörderischer Mythos geworden: wir können uns nicht 
mehr so verhalten, als sei es die Lebensaufgabe der Frau, eine Gebärmaschine zu sein, und 
der größte Segen eines Mannes sein Kinderreichtum. Mutterschaft ist ein Privileg, das wir 
buchstäblich rationieren müssen. Wahllos erzeugte Kinder werden der Tod des 
Menschengeschlechts sein; jede Frau, die bewusst mehr als zwei Kinder gebiert, begeht ein 
Verbrechen gegen die Menschheit. 

Daraus folgt auch eine veränderte Einstellung gegenüber dem Sex. In der bisherigen 
Geschichte wurden Männer und Frauen gelehrt, die Funktion der geschlechtlichen Liebe 
bestehe darin, Kinder zu haben. Offensichtlich können wir uns solche Ansichten nicht länger 
erlauben. Da der Sex nicht unterdrückt werden kann, muss er von der Empfängnis getrennt 
und zu einem geselligen zwischenmenschlichen Vorgang entwickelt werden. 
Auch der Ehrgeiz nach dem Größeren und Besseren, der die Menschheit durch die 
Jahrtausende beflügelte, ist gefährlich geworden. Wir haben das Stadium erreicht, wo größer 
nicht mehr gleichbedeutend mit besser ist. Das besinnungslose Streben nach mehr Menschen, 
mehr Ernten, mehr Produkten, mehr Maschinen, nach mehr und immer mehr, hat bis zu 
unserer Generation schlecht und recht funktioniert: in Zukunft würde es uns ziemlich schnell 
zugrunde richten. 

In der Tat, zum erstenmal hat die Menschheit ihre Grenze erreicht; begrenzt werden muss die 
Bevölkerungszahl, die Beanspruchung der Naturvorkommen, die Abfallerzeugung und der 
Energieverbrauch. Die Aufgabe lautet ganz allgemein: zu erhalten. Wir müssen die Umwelt 
erhalten, die Verhaltensformen, die zur Konsistenz und Lebensfähigkeit der Biosphäre beitra- 
gen, die Schönheit und die Harmonie. 

Einer Änderung bedarf auch die Einstellung zum Patriotismus. Der Preis für den Streit der 
Völker hat unannehmbare Größenordnungen angenommen, und es kann kein Zweifel sein, 
dass der Zweite Weltkrieg der letzte Krieg war, der von Großmächten unter Einsatz 
maximaler Gewalt auf unserem Planeten ausgefochten werden konnte. Seither sind nur noch 
begrenzte Auseinandersetzungen denkbar, und selbst diese erweisen sich als ungeheure 
Torheiten, wie die Verwicklungen in Südostasien und im Nahen Osten zeigen. Die Welt ist zu 
klein für jenen Patriotismus, der zu Kriegen führt. Wir dürfen zwar auf unser Land, unsere 
Sprache, unsere Kultur oder unsere Traditionen stolz sein, aber es darf nur jener abstrakte 



Stolz sein, den wir einem Baseball- Team entgegenbringen - ein Stolz, der nicht von 
Waffengewalt gedeckt werden kann. 

Patriotismus ist nicht einmal mehr in Friedenszeiten nützlich Die Probleme unserer Welt sind 
planetarisch. Keine Nation ist ihnen allem gewachsen. Sosehr einzelne Staaten auch ihre 
Bevölkerungszahl innerhalb ihrer Möglichkeiten stabilisieren und ihre eigene Umwelt 
schützen mögen - ihre Anstrengungen blieben sinnlos, wenn die übrige Welt sich weiterhin 
uneingeschränkt vermehrte und ihre Vergiftungsaktivität fortsetzen würde. Selbst wenn jede 
Nation ehrlich, doch ganz für sich, Abhilfe schüfe, "würden die Lösungen der einen Nation 
nicht unbedingt denen ihrer Nachbarn entsprechen, so dass alle Bemühungen fehlschlagen 
könnten. 

Kurz: Probleme von planetarischem Ausmaß erfordern ein planetarisches Programm und eine 
planetarische Lösung. Erforderlich dafür ist nichts weniger als eine Weltregierung, die zu 
logischen und humanen Entscheidungen gelangen und diese auch durchsetzen kann. 
Natürlich widerstreben uns alle diese Veränderungen. Wer möchte die Mutterschaft 
degradieren und Babys als Feinde betrachten? Wer ist bereit, seinen Nationalstolz einer 
Weltregierung unterzuordnen, auf eine maximale Ausbeutung der Welt zu verzichten und statt 
dessen eine kontrollierte und begrenzte Nutzung zu akzeptieren? 

Doch die Logik der Ereignisse zwingt uns in jene Richtung. Die Geburtenziffer sinkt in den 
Nationen, die Zugang zur Geburtenkontrolle haben. Die sexuellen Sitten lockern sich überall 
Die Menschen sorgen sich erstmals um die Umwelt. 

Vor allem und Ermutigenderweise geht der Patriotismus zurück. Die soziale und 
wirtschaftliche Zusammenarbeit nimmt zu, und es herrscht sichtlich völlige Klarheit darüber, 
dass ein großer Krieg, vor allem zwischen den USA und der Sowjet- Union, unzulässig ist. 
Doch ist es diesen Nationen nicht nur untersagt, sich zu bekämpfen, sie dürfen sich nicht 
einmal mehr verbal befehden. 

Der Fortschritt in der angedeuteten Richtung scheint keine Frage der freien Wahl zu sein. Die 
störrische Menschheit bewegt sich unter dem Druck der Umstände allmählich vorwärts. Doch 
vollzieht sich dieser Fortschritt nicht rasch genug. Das Bevölkerungswachstum schreitet 
weiterhin schneller fort als die Erziehung zur Geburtenkontrolle: die Verschmutzung der 
Umwelt wächst weiterhin rascher als unsere Bereitschaft, Abhilfe zu schaffen; schlimmer 
noch, die Nationen streiten sich immer noch verbissen und stellen ihren provinziellen Stolz 
über Leben und Tod der menschlichen Art- Zweifellos kann die Menschheit eine weitere 
Generation ständig wachsender Beanspruchung nicht überleben. Wenn es so weitergeht wie 
bisher und die Veränderungen nicht schneller als bis zum Jahre 2000 eintreten, wird die 
technologische Struktur der menschlichen Gesellschaft fast mit Sicherheit zerstört sein. Die 
Menschheit, in barbarische Zustände zurückgeworfen, könnte dann durchaus ihrer Auslö- 
schung entgegensehen und der Planet selber ernstlich seine Fähigkeit einbüßen, das Leben zu 
erhalten. 

Die gute Erde stirbt. Darum sollte man im Namen der Menschheit etwas tun; harte, aber 
notwendige Entscheidungen treffen. Schnell. Sofort. 



albert Einstein, geboren 1879 in Ulm, stellte die Relativitätstheorie auf, mit 
der er neue Grundlagen für die moderne Physik schuf. 1921 erhielt er den 
Nobelpreis für Physik. Als Autor kennt man ihn vor allem durch seine Briefe: 
berühmt sein Schreiben an Präsident Roosevelt, in dem er - überzeugter Pazifist 
- sich aus Furcht vor einer deutschen Aggression für die Entwicklung der 
Atombombe aussprach. Seine Laufbahn als Professor führte ihn über Zürich, 
Prag und Berlin nach Princeton, wo er 1955 starb. 

Sigmund freud, geboren 1856 in Freiberg/Mähren, war Nervenarzt und ab 1885 
Dozent m Wien. Er entwickelte die Psychoanalyse durch Einbeziehung des 
Unbewussten in die ältere Psychologie. Seine Schriften behandeln auch 
Probleme der Völkerkunde, der Religionswissenschaft, der Mythologie und der 
Literatur. 1938 emigrierte er nach London, wo er 1939 starb. 



Ben Chaim: "Juda erwache!" - Zürich 1938 

Unter dem Titel "Juda erwache!" veröffentlichte 1938 in der Schweiz der Jude 
Ben Chaim eine Proklamation an das jüdische Volk. Dieser Aufruf war für die 
antijüdische Welt von größter Bedeutung, weil schweres Fehlverhalten des 
Judentums gegenüber der Menschheit unumwunden zugegeben und Vorschläge 
zur Lösung der Judenfrage gemacht wurden, wie sie zuvor von jüdischer Seite 
noch nie zur Kenntnis der Öffentlichkeit gelangt waren. 

Ulrich Fleischhauer - im Ersten Weltkrieg Oberstleutnant und Kommandeur 
eines Artillerie-Regiments -, der durch sein Gutachten im Berner Prozeß über die 
"Protokolle der Weisen von Zion" weltbekannt wurde und der die Vorlage zum 
vorstehenden Absatz lieferte, hat entscheidende Passagen aus Chaim's Buch 
zusammengetragen, wobei er nach seiner eigenen Einschätzung "ausführlich 
zitierte", um sich nicht dem Vorwurf auszusetzen, Textstellen "aus dem 
Zusammenhang gerissen" zu haben. Fleischhauers Zitatensammlung mit 
Anmerkungen sind 1939 im Erfurter Bodung- Verlag erschienen. Seine 
Anmerkungen werden nachfolgend nur in dem Umfang wiedergegeben, wie sie 
"stubenrein" erscheinen. Gleichwohl erfolgt der Hinweis, daß die 
Veröffentlichung an dieser Stelle aus den in § 86 Absatz 3 StGB genannten 
Gründen erfolgt, wobei diese Distanzierung bezüglich der von Ben Chaim 
verfaßten Quelle im Hinblick auf seine Eigenschaft als Jude entbehrlich 
erscheinen könnte. Sofern gleichwohl in dem gesamten Text Angriffe auf die 
Menschenwürde im weitesten Sinne verblieben sein sollten, distanzieren wir uns 
davon nachdrücklich. 

Die am Schluß der (letzten) Absätze genannten Seitenzahlen beziehen sich auf 
das Buch von Ben Chaim. 



"Der allgemeine Haß und die allgemeine Ablehnung, die unserem Volk in der Welt, vor 
allem in Europa zuteil wird, erreicht in unserer Zeit ein Ausmaß, wie es kaum noch 
überboten werden kann. Wie ein Mann haben sich die Völker erhoben und erklären zwar mit 
verschiedener Lautstärke, aber im wesentlichen übereinstimmend, daß sie der sogenannten 
"Judenfrage" überdrüssig geworden sind und verlangen nach radikalen Lösungen, 
angefangen von öffentlicher nationaler Diskriminierung bis zur zwangsweisen Vertreibung 
unserer einzelnen Volksgruppen. Die Leiden unseres armen jüdischen Volkes haben damit 
einen Grad erreicht, der bis zu seiner völligen Ermattung und völligem Untergang nicht mehr 
sehr weit ist." (S. 3) 



"Aber einmal waren auch wir in der Lage dieser Millionen weißen Russen (Gegner der 
"roten" Bolschewiki, d. V.), als wir nach der Zerstörung des jüdischen Staates (Unrichtig! 
Die Juden lebten bereits lange vor der Zerstörung Jerusalems ... im gesamten Gebiete des 
römischen Reiches, U. F.) an die Tore der Welt klopften und um Einlaß baten. Damals gab 
man auch uns unzweifelhaft dasselbe fair play, dieselbe Bewährungsfrist, dieselbe 
großherzige Chance, um das Wohlwollen der Völker und damit das wahre Bürgerrecht zu 
erwerben. Warum ist es schon damals unsern Vorvätern nicht gelungen, wo sie doch noch 
mit keinem Antisemitismus, als dem ewigen Begleiter des heutigen Juden, zu kämpfen 
hatten? Wahrscheinlich war doch auch schon damals unsere Haltung derart, daß sie die erste 
Ablehnung geschaffen und damit den Grund zur antijüdischen Voreingenommenheit gelegt 
hat. Vermutlich war auch unser Verhalten während des ganzen langen Exils dasselbe 
geblieben, so daß auch die Haltung der Welt gegen uns dieselbe geblieben ist." 

"Entmutigend vor allem die Tatsache, daß es nicht etwa ein bestimmtes Volk oder ein 
bestimmtes Land ist, das uns offen haßt und verfolgt, sondern daß es im Grunde die ganze 
Welt ist, die offen uns ihren Widerwillen bekundet." (S. 6) 

"Womit ist also dieser beispiellose historische Mißerfolg des jüdischen Volkes zu erklären, 
was sind die Ursachen? Seine tiefste Ursache hat das Unglück des jüdischen Volkes letztlich 
nur in dem Glauben an seine Auserwähltheit, der durch die jüdische Religion verkündet 
unserem Volke durch die Jahrtausende dermaßen in Fleisch und Blut übergegangen ist, daß 
er selbst noch heute auch bei vollkommen areligiösen oder antireligiösen Juden das 
Bewußtsein der Andersartigkeit und Auserwähltheit geschaffen hat. Wer das jüdische Volk 
kennt, wer unter ihm aufgewachsen ist, der weiß, daß dieser Irrglaube auch heute noch und 
vielleicht heute mehr denn je noch blutvolle Wirklichkeit ist und nicht etwa toter Buchstabe 
einer alten Religion, die von niemand mehr beachtet von niemand mehr ernst genommen 
wird. 

In all seinem Handeln und Tun, seinem ganzen Fühlen, seiner ganzen Weltanschauung, in all 
seinen Ansichten über Moral, Ehe usw. dokumentiert sich dieser Glaube noch klar genug. Er 
richtet damit aber zwischen dem Empfinden und den Anschauungen der übrigen Menschheit 
und der unsrigen eine solche Scheidewand, eine solche Kluft auf, welche Jahrtausende alt..." 
(S. 9) 

"Ist es unserem Volke aber einmal bewußt geworden, welche Zumutung, welche blutige 
Beleidigung und welche unhaltbare Moral darin liegt, daß man zwar einen geschlechtlichen 
Verkehr mit NichtJuden duldet und sogar gern sieht, dieselben Menschen aber für eine Ehe 
unwürdig hält? Unter diesem Gesichtswinkel bekommen auch die Nürnberger Gesetze, die 
soviel Empörung und Ablehnung gefunden haben, ein ganz anderes Gesicht, denn sie 
schaffen nur mit großer Härte und Rücksichtslosigkeit klare Verhältnisse und werfen damit 
die Zumutung unseres Volkes zurück, indem sie, wenn auch mit aus anderen, rassischen 
Gründen schon einen Geschlechtsverkehr dort verbieten, wo eine Eheschließung in der Regel 
unerwünscht war. Erst wenn unser Volk aufhört, sich auserwählt zu fühlen, eine strenge 
Schule der Läuterung durch einige Generationen durchgehen wird, dann erst wird die 
Vermischung mit den andern Völkern nicht nur erlaubt sein dürfen, sondern auch 



erstrebenswert sein. Vorläufig aber und in absehbarer Zeit, dürfen wir es der Welt nicht übel 
nehmen, wenn sie nun von sich aus, aus Selbsterhaltungspflicht vor Volk und Rasse eine 
Vermischung mit uns ablehnt oder hindert." (S. 10) 

"Ist es Pietät vor der Vergangenheit und der Geschichte unseres Volkes, in denen dieser 
Glaube die beherrschende Kraft war, oder sturer Oppositionsgeist, echter 
jüdisch-talmudischer Davkinismus, der allen Geboten der Vernunft zum Trotz, aus reinem 
Widerspruchsgeist, an dieser alten, verrosteten Marotte festhält, oder ganz einfach nur 
Trägheit des Herzens und des Geistes, die die befreiende Tat nicht aufkommen lassen?" (S. 
11) 

"Die neue Religion ändert die Nationalität des Juden ebensowenig, wie ein Chinese oder 
Araber, die das Christentum annehmen, nun Europäer werden." 

"Grenzenlos und unbeschreiblich ist das Entsetzen und die Verachtung, die sich auf dem 
Gesicht eines Juden malen, wenn man ihm von der Taufe spricht. Er empfindet geradezu 
körperliche Übelkeit bei dem bloßen Gedanken dabei und jede Familie fühlt sich maßlos 
entehrt, in der ein solches schwarzes Schaf sich einfindet." (S. 12) 

"Dieses marannische (Maran(n)en sind die in Spanien zum Christentum übergetretenen 
Juden, die innerlich ihrem Glauben und ihrem Volke treu blieben, U. F.) Beispiel ist in seiner 
Verstocktheit, seiner Zähigkeit so ungeheuerlich und bringt den Grad der geistigen 
Erkrankung unseres Volkes schon zur Inquisitionszeit dermaßen klar zum Ausdruck, daß 
man fast verzweifeln möchte, unser Volk noch jemals von seinem religiösen Wahn zu heilen. 
Man bedenke: Menschen, einmal zum neuen Glauben bekehrt, gefährden ihre neue Stellung, 
ihren Reichtum und ihr Ansehen, selbst ihr Leben aus reinem Fanatismus, aus wahnwitziger 
Ergebenheit an eine Religion, die ehemals ihrem Volke in grauer Vorzeit gelehrt wurde. So 
sehr betrachtet sich unser Volk als Gottesvolk, daß seine Glieder selbst nach Generationen 
neuen Glaubens niemals aufhören, sich auserwählt zu fühlen." 

"Noch immer wiederholen täglich viele hunderttausende Juden in ihrem Gebet: "Ato 
bochartonu mi kol ho om" / Du Gott, hast uns von allen Völkern auserwählt - und wenn auch 
vielen die Ungeheuerlichkeit, das Verbrecherische und die ganze Lächerlichkeit dieses 
Satzes nicht oder nicht ganz bewußt wird, so ist doch dieses Gebet nur Ausdruck der ganzen 
Grundhaltung unseres Volkes, die sich in allem, unseren Tun und Lassen offenbart. In allen 
Bezirken unseres Lebens tritt uns diese Einstellung hindernd und trennend entgegen, sei es in 
unserer Beziehung zur Moral, zu unserem Mitbürger, zu unserem Gastgeber usw." (S. 13) 

"Wenn wir uns über die schlechte Behandlung seitens der Welt beklagen, so müssen wir uns 
erst fragen, ob wir selbst nichts dazu getan haben, daß Menschenjagden solchen Ausmaßes 
wie die Judenverfolgungen jahrein, jahraus veranstaltet werden. Denn schließlich ist die 
Welt nicht von Raubtieren bevölkert und selbst der wildeste Antisemit nur ein Mensch, der 
wie jeder andere den göttlichen Funken der Gerechtigkeit in sich trägt." (S. 14) 



"Die Ursache dafür ist hier wie überall einzig und allein in der fixen Idee zu suchen, die das 
jüdische Volk befallen hat und es überall und zu allen Zeiten daran gehindert hat in 
menschlich vertraute freundschaftliche Beziehungen zu den Anderen zu treten. Unter diesen 
Umständen, bei dieser totalen Verblödung unseres Volkes, ist der Antisemitismus, ist die 
Abwehr der nichtjüdischen Welt gegenüber dieser Arroganz und Überheblichkeit unseres 
Volkes in allen seinen Erscheinungsformen, geradezu eine natürliche historisch 
zwangsläufige Erscheinung. 

Der Messianismus unseres Volkes ist die Schlange, die wir am eigenen Busen nähren und an 
deren schleichendem Gift unser Volk langsam aber sicher zu Grunde geht." (S. 16/17) 

"Denn seine tiefste Ursache, seine eigentliche Wurzel hat der Judenhaß aller Zeiten, aller 
Schattierungen in diesem instinktiven Bewußtsein, der nichtjüdischen Welt von der 
mangelnden inneren Wahrhaftigkeit der Beziehungen unseres Volkes zu seinen 
nichtjüdischen Mitmenschen." 

"Der unverbildete, gerade, bescheidene, einfache, nichtjüdische Mensch empfindet das 
fremde Volk, das selbst ununterbrochen eifrig dabei ist, zwischen ihm und sich Barrieren der 
Sitte, Moral, Lebensgewohnheiten und der rituellen Gottesverehrung täglich aufzurichten 
und ihm das Schauspiel einer in allen Bezirken des Lebens grundverschieden handelnden 
Menschengruppe zu liefern, als zu tiefst wesensfremd." 

"Um den Antisemitismus zu verstehen, müssen wir Juden versuchen, uns selbst einmal mit 
den Augen der Andern vorzustellen. Wir müssen uns vorstellen, wie mitten unter uns 
Menschen mit fremdländischem Aussehen und mit fremdartigen Bewegungen, 
Gestikulationen und Allüren, wie sie die Belange unserer Wirtschaft und unseres gesamten 
nationalen Lebens mit rücksichtsloser Selbstverständlichkeit an sich reißen, wie sie einen 
Staat im Staate bilden. Wichtig ist dabei vor allen Dingen die Tatsache, daß die Anderen 
nicht etwa, wie wir es uns vielfach vorstellen, von klein auf systematisch zum Judenhaß 
erzogen und angehalten werden, und daß sie den Antisemitismus somit gewissermaßen mit 
der Muttermilch eingeimpft bekommen. So ist es nicht." (S. 17) 

"Ist die Rede vom "Goi" im Schöße der jüdischen Familie weniger wegwerfend, weniger 
unfreundlich oder gar feindselig als bei den Anderen umgekehrten Falles? Man beruft sich in 
diesem Zusammenhange bei uns, daß es nur die Feindschaft der Anderen ist, die diese 
Reaktionsempfindungen auslösen. " 

"Fest jedoch steht, daß wir es waren, die durch die Proklamation unserer Auserwähltheit den 
Anfang und den Grund zu diesem grauenhaften Mißverständnis gelegt haben, wir also haben 
zuerst und unprovoziert den ersten Schlag gegen die Menschheit geführt." (S. 19) 

"Die Geburtsstunde dieses ungeheuerlichen Messianismus ist gleichzeitig auch die 
Geburtsstunde des Antisemitismus." 



"Und auch heute noch, wo das jüdische Volk so viele Revolutionäre und Atheisten der Welt 
geschenkt hat - für die sich die Welt in ihrer überwiegenden Mehrheit allerdings bestens 
bedankt - lebt bewußt oder unbewußt in der großen Masse des jüdischen Volkes noch Vieles 
von dieser messianischen Idee seiner Auserwähltheit. Dabei ist es unserem Volke wohl gar 
nicht zum Bewußtsein gekommen, daß seine Religion, zu der es sich so stolz und mit so viel 
Hingabe bekennt, eine Sklavenreligion war und ist, geschaffen für Menschen in tiefster und 
seelischer und äußerer Not, die ihnen, alle fehlenden Güter vorspiegeln und ersetzen sollte. 
Als nämlich das Volk Israels in grauer Vorzeit in ägyptische Knechtschaft geriet und den 
Sitten der damaligen Zeit entsprechend schwere und erniedrigende Sklavenarbeit verrichten 
mußte, da fiel seinem Befreier nichts Besseres ein, als diesen Knechten und Sklaven ihre 
Auserwähltheit vor Gott und der Menschheit zu predigen und ihnen ein Land zu verbeißen, 
wo es gottgefällig und glücklich leben könnte. Dieses psychologische Taschenkunststück 
von Moses, dem sogenannten Lehrer und Befreier des jüdischen Volkes, wodurch er 
versklavte und verzweifelte Menschen seelisch und moralisch aufrichten und zum 
Widerstand gegen ihre Unterdrücker führen wollte, war für den damaligen Zustand des 
jüdischen Volkes vielleicht zweckmäßig ersonnen, in der nachfolgenden Zeit jedoch von 
verheerender Wirkung für seine geistige und seelische Entwicklung. So gut erdacht und vor 
allem geschickt in ein System gebracht war diese Volksverführung, daß Moses an die alte 
Überlieferung von den Offenbarungen Gottes an die Erzväter Abraham, Isaak und Jakob 
anknüpfte, in denen Jehova ihnen und ihren Nachkommen ein ewiges Schutz- und 
Trutzbündnis anbot und verhieß und somit dem jüdischen Volke, das wahrscheinlich von 
diesen Erzvätern gar nicht abstammte, das Trugbild der göttlichen Vorbestimmung und der 
Auserwähltheit von Anfang an vorgaukelte." 

"Dieses Verfahren konnte, wenn überhaupt, nur einen Augenblickserfolg haben, auf die 
Dauer mußte es aber von verheerender Wirkung für den Träger solcher Größenwahnideen 
selbst werden." (S. 20/21) 

"Ein ganzes Volk läuft durch die Geschichte beladen mit dem Fluch und der Wahnidee, 
seiner Auserwähltheit und wird somit zum abschreckenden Beispiel einer geistigen und 
moralischen Selbstverstümmelung." 

"Der Gedanke, daß Gott zwei Kategorien von Menschen geschaffen hat und die eine davon 
bevorzugt ist widersinnig und sträflich zugleich." (S. 22) 

"Bis heute ist unserer Volksreligion noch kein Luther, kein Reformator erstanden, der uns 
von dieser menschenunwürdigen und menschenfeindlichen Irrlehre befreit hätte! Und heute 
ist es so weit, daß der Glaube an die Auserwähltheit und das jüdische Volk geradezu ein 
Begriff geworden sind." (S. 23) 

"So lebt unser Volk eigentlich überhaupt nur vorläufig. Sein wahres Leben soll erst 
beginnen, wenn das Reich Israels und Jehovas wieder aufgerichtet worden ist. Diese Fiktion, 
dieses imaginäre Dasein ist wie kollektiver Wahnsinn, der unser Volk befallen hat." 



"So ist unser ganzes Tun und Handeln, Denken und Fühlen nichts anderes, als eine störrische 
Ignoration des wirklichen Lebens, unserer ganzen Umwelt." (S. 24) 

"Man erziehe beispielsweise ein Kind gleich welcher Rasse in dem Glauben daran, daß es 
höher steht als alle anderen, daß es besser, klüger und vor allem, daß es in keiner Beziehung 
jemanden seinesgleichen hat, so wird ein Mensch heranwachsen, der durch diesen 
Größenwahn für sein ganzes weiteres Leben verpfuscht würde und durch seine 
Überheblichkeit, Arroganz und Rücksichtslosigkeit es mit allen verderben und mit 
niemanden in seiner Umgebung ein Auskommen finden wird. So ein verderbt erzogenes 
Kind wird sich unzweifelhaft immer mehr zu einer schweren Gefährdung des Lebensfriedens 
seiner Umgebung entwickeln, so daß die andern schon aus reinem Selbsterhaltungstrieb 
gezwungen sein werden, diesen Wahnsinnigen abzulehnen und nach seiner 
Unschädlichkeitmachung zu trachten. Ähnlich ist die Situation unseres Volkes." (S. 27) 

"Stört ein Volk oder eine Rasse, wie wir Juden es seit Jahrtausenden unleugbar tun, den 
Lebensfrieden der anderen Völker, so muß es erzogen und gebessert werden." (S. 28) 

"Wir Juden beklagen uns, daß die Welt uns gegenüber intolerant ist, darauf ist zu erwidern, 
daß die Welt gerade uns gegenüber seit altersher die größte Toleranz bewiesen hat und noch 
beweist. Die Völker der Erde sind wahrhaftig großmütig genug, wenn sie es zulassen, daß 
unter ihnen Menschengruppen hausen und agieren dürfen, deren höchstes Gesetz es ist, daß 
das ihnen Asyl gewährende Volk vor Gott und den Menschen minder ist, als sie selbst." (S. 
29) 

"Unter diesen Umständen ist der Antisemitismus etwas durchaus Natürliches und 
Folgerichtiges, und umgekehrt sind die, allerdings seltenen Perioden unserer Geschichte, die 
ein Verschwinden oder Nachlassen des Antisemitismus aufweisen, unnatürlich und selbst 
unbegreiflich, denn sie zeugen davon, daß die anderen Völker ihren natürlichen Abwehrsinn 
gegen Fremdes und Verkehrtes verloren haben." (S. 30) 

"Der Haß und die Ablehnung, die wir, durch unser Verhalten mitverschulden..." (S. 31) 

"Nichts in der Welt kann ein Volk dazu berechtigen, sich besser als alle anderen zu halten 
und vor Gott auserwählt zu fühlen." 

"Am schlimmsten und verhängnisvollsten wirkt sich aber in unserer heutigen Situation die 
furchtbarste Untugend unseres Volkes aus, nämlich seine Selbstgerechtigkeit. Wir glauben 
heute wie immer fest an unsere Untadelhaftigkeit, sehen in allen Leiden und Qualen unseres 
Volkes nur die Leiden eines unschuldigen Opfers. Niemanden von uns fällt es ein, angesichts 
einer solchen katastrophalen kollektiven Abneigung, wie sie uns die Welt geschlossen 
bezeugt, einmal auch bei uns selbst nachzuforschen, ob da alles in Ordnung ist, oder ob 
vielleicht doch wir selbst es sind, die die anderen zu ihrer heftigen Reaktion reizen und sie 
dadurch belästigen." (S. 32) 



"Anstatt dessen sieht es sich auch weiter als unschuldig Leidenden an, schreit und ruft alle 
Welt nach Gerechtigkeit für sich an und setzt sein Treiben munter fort. Die schonungslose 
Bloßstellung unserer Fehler und Untugenden ist aber eine bittere Notwendigkeit, ohne die 
eine Genesung nicht möglich ist." (S. 32/33) 

"Wo bleiben zum Beispiel die jüdischen Komitees zum Protest und zur Wahrung der Rechte 
der Neger in Amerika, die ebenfalls verfolgt werden oder wo blieb der große 
Entrüstungssturm in der jüdischen Welt, als Zehntausende von (christlichen, d. V.) 
Armeniern (von muslimischen Türken, d. V.) hingeschlachtet wurden?" (S. 33) 

Der Leser beachte diese Stelle besonders! Wir werden am Schlüsse hierauf zu sprechen 
kommen müssen. (U. F.) 

"Ist es unserem Volke z. B. einmal zum Bewußtsein gekommen, welche tiefe Kränkung im 
Grunde darin liegt, daß wir es ablehnen, zusammen mit den anderen Völkern zu essen, 
vielmehr uns auf unsere religiösen Gebräuche berufen, die uns eine Absonderung auch in 
dieser primitivsten Sphäre der menschlichen Beziehungen vorschreiben. Auch heute noch 
vermögen große Schichten unseres Volkes, wenn überhaupt dann nur mit großer 
Überwindung gemeinsame Mahlzeiten mit anderen einzunehmen." (S. 33) 

"Unter diesem Aspekt ist ein allgemeines in allen Staaten der Welt zu erlassendes Verbot des 
Schächtens nicht ein Schlag gegen unser Volk und seine Rechte, wie wir es darzustellen 
belieben, sondern gerade ein wichtiger Schritt in der Richtung, um unserem Volk die 
faktische und wirkliche Gleichberechtigung mit den Anderen zu ermöglichen, also eine 
Wohltat für uns selbst." (S. 33/34) 

"Heute ist unsere Religion als solche unbehelligt. Heute ist es nur die eigene Erkenntnis, daß 
wir durch unseren messianischen Wahn in eine furchtbare Sackgasse geraten sind, in einen 
gefährlichen Leerlauf des Geistes und des Herzens, aus dem heraus nur seine jähe und 
radikale Abschüttelung führen kann." (S. 39) 

"Inzwischen nämlich ist die Welt selbst viel klüger geworden und weiß allen unseren 
Machenschaften rechtzeitig zu begegnen und zuvorzukommen." (S. 41) 

"Unser Volk ist aber heute zweifellos geistig umnachtet, es ist unzurechnungsfähig, weil es 
verblendet ist durch seinen Größenwahn, durch den Fimmel seiner Auserwähltheit." (S. 45) 

"Neue Ideen oder Bewegungen lediglich von dem Gesichtspunkt aus zu werten, ob sie uns 
Juden genehm sind oder nicht und sie zu verwerfen und zu bekämpfen, selbst wenn sie noch 
so Segensreiches für die übrige Menschheit bringen können, ist der Gipfel der 
Ungerechtigkeit und der Unvernunft." 

"Ebenso unverzeihlich aber ist es, wenn wir Juden glauben, daß unsere Leiden und Qualen 
uns das moralische Recht geben, in den Staaten, in welchen wir leben, Verwirklichungen von 



Ideen anzustreben, die zwar uns in unserer Situation gerecht und erhaben erscheinen, die 
aber die Wirtsvölker in ihrer Mehrheit ablehnen." (S. 47) 

"Wohl aber hat der Staat das Recht, zu verlangen, daß wir die allgemeine Harmonie seiner 
Volksgemeinschaft nicht durch entgegengesetztes Wesen stören und gefährden." (S. 49) 

"Was Wunder, daß die Völker immer nur widerstrebend und ohne innere Überzeugung sich 
dazu bereit fanden, uns formale Gleichheit zu gewähren, aber stets bereit sind, bei jeder 
Gelegenheit ein Geschenk zurückzunehmen, das nie erwidert worden ist. Denn trotz aller 
Drangsalierungen sind in Wahrheit wir die einzigen Beschenkten. Was haben wir z. B. seit 
der französischen Revolution, dem Ausgangspunkt der Emanzipation, die uns die formale 
Gleichberechtigung brachte, bis heute, also in einem Zeitraum von etwa 150 Jahren als Dank 
dafür der Welt wiedergegeben? Die paar jüdischen Wissenschaftler und Musiker von 
Weltruf können nicht im entferntesten die große Zahl der Schieber, Spekulanten und 
sogenannter Revolutionäre wettmachen, die den Namen unseres Volkes besudelt haben." (S. 
51) 

Diese Feststellung ist deshalb besonders wichtig, weil im Berner Prozeß um die Echtheit 
der "Protokolle der Weisen von Zion" das Judentum mit allen Mitteln die 
Zusammenhänge zwischen Juda und den Revolutionen abzuleugnen versuchte. Daß 
dieser Versuch ein vergeblicher war, ist selbstverständlich. (U. F.) 

"In diesem Sinne hat unser Volk bis jetzt ein schmarotzerhaftes Dasein geführt, indem es nur 
forderte und nahm ohne selbst gewillt gewesen zu sein, dasselbe der Welt zurückzugeben." 

(S. 52) 

"Wir Juden haben auch in der letzten Zeit allen Grund, den verschiedenen christlichen 
Kirchen zu danken, die das Gebot der christlichen Nächstenliebe ohne Unterschied von 
Rasse auch auf uns Juden angewandt wissen wollen. Sie haben dankenswerterweise in den 
verschiedensten Ländern mutig und offen, und nicht selten auch zu ihrem eigenen Nachteile 
ihre gewichtige Stimme gegenüber schäumenden Judenhasses erhoben und zur Mäßigung 
gemahnt." (S. 53) 

"Wir Juden leiden aber in erster Linie an einer falschen geistigen und moralischen 
Einstellung der Welt gegenüber. Diese geistige und moralische Judennot wird auch innerhalb 
des eigenen Staates bestehen bleiben, ja sie wird sich noch gefährlicher und drohender für 
die Umwelt auswirken, da die leibhaftige Inkarnation der Überheblichkeit, nämlich der 
jüdische Messianismus, dann noch mit einer staatlichen Macht ausgestattet sein wird und in 
seinen verhängnisvollen Wirkungen auf die Menschheit ungehinderter und ungehemmter 
sich ausleben wird können." 

"Kein Staat der Welt, auch nicht Deutschland, nicht Italien und auch nicht Japan haben die 
Höchststellung ihrer Völker vor Gott und vor der Menschheit und die dementsprechende 
Diskriminierung der anderen Völker in religiöser und moralischer Beziehung zum Dogma 
ihres staatlichen und nationalen Lebens. Auch nicht der Nationalsozialismus und der 



Faschismus, die beide nur ein stolzes Bekenntnis zum eigenen Volkstum ablegen und nur aus 
Reaktion und aus dem Zwang gemachter jahrtausendealter Erfahrungen sieh gegen unsere 
jüdische Rasse wenden, ohne aber dabei im Prinzip und exofficio, die religiöse und 
moralische Überlegenheit des deutschen bzw. des italienischen Volkes gegenüber allen 
andern Rassen und Völkern zu predigen." (S. 57/58) 

"... da die Staaten nicht untätig die Wühlarbeit fremder Agitatoren bei sich dulden können 
und daher gegebenenfalls auch sich zu einer bewaffneten Abwehr und Bekämpfung der 
Urheber der kommunistischen Propaganda gezwungen sehen könnten. Das ist der Sinn und 
die Entstehungsursache der Antikomintern und nicht weltpolitische aggressive 
Expansionsziele der Antikominternstaaten, wie fälschlich angenommen wird." (S. 58) 

Es wäre für uns alle sehr interessant gewesen, wenn Ben Chaim hier an dieser Stelle 
einmal untersucht hätte, woher diese "fälschliche Annahme" gekommen ist, wer die 
aggressiven Ziele den Antikomintern-Staaten untergeschoben hat. Ben Chaim hätte dann 
nämlich ein besonderes Kapitel der jüdischen Agitation und der von Juda geleiteten 
Presse widmen müssen. Als wirklich ehrlicher Forscher hätte er dann auch die 
Zusammenhänge zwischen dem jüdischen Börsenkapital und dem Bolschewismus 
feststellen und der Freimaurerei ein besonderes Kapitel widmen müssen. 
Er tut dies nicht. Das sei an dieser Stelle vorerst nur sachlich festgestellt. (U. F.) 

"Umgekehrt stellt gerade Deutschland, wenn ihm nur seine natürlichen Lebensrechte und 
Bedürfnisse nicht vorenthalten werden, ein Bollwerk des Weltfriedens dar, da es durch seine 
kompakte Masse und Macht jede Friedensstörung in der Welt im Keime ersticken könnte. 
Demgegenüber stellt der jüdische Messianismus weder eine soziale sittliche Forderung, noch 
einen natürlichen Kampf um die Lebensrechte einer geschlossenen völkischen Einheit dar, 
sondern auf die Fahne des jüdischen Messianismus und damit auch des jüdischen Staates 
würde nur religiöser und menschlicher Hochmut, Aberwitz und Wahnsinn geschrieben 
stehen." (S. 58) 

"... unser Palästina ... kann aber nur als nationales Zentrum der übergroßen Mehrheit unseres 
Volkes angesehen werden. Denn infolge der Enge des Territoriums des eigenen Landes..." 

(S.71) 

"Es ist aber höchste Zeit, endlich Inventur aufzunehmen und alle alten vermoderten, 
übelriechenden und die Luft verpestenden sogenannten Überlieferungen zur 
Schuttabladestelle hinauszufegen. Wollen wir wieder abseits vom großen Strom der 
Weltgeschichte stehen, unseren Wahnideen weiter nachgehen und dann, wenn die Zeit 
wieder einmal über uns hinweggeschritten sein wird, klagend und jammernd zu 
protestieren." (S. 73) 

"Die Welt steht heute voll Staunen und Entsetzen vor der Tatsache der rigorosen 
Judenpolitik des Dritten Reiches und kann vor allem die Unmenschlichkeit der Methoden 
weder begreifen noch entschuldigen. Und doch war diese neue deutsche Rassenpolitik nicht 
für uns Juden, sondern auch für die Deutschen selber eine logische Folge der 



Gesamtentwicklung der letzten Jahrzehnte. Hat die jüdische Volksgruppe, infolge der 
latenten messianischen Idee, auf der einen Seite den Assimilationsprozeß nicht bis zum Ende 
gehen können und mußte sie daher, nach allen Seiten ärgerniserregend, in einer 
unerträglichen und unhaltbaren Zwischenstufe ohne jede sittliche und geistige Fundierung 
steckenbleiben, so mußten die Deutschen andererseits in ihrer Situation nach dem verlorenen 
Kriege, wollten sie sich wieder zu einstiger Größe aufrichten, alles Fremde und Störende 
erbarmungslos ausmerzen, was ihrem natürlichen Sammlungsprozeß nur irgendwie im Wege 
stand. Daß die Juden in Deutschland für eine außergewöhnliche Kraftanstrengung, wie sie 
die nationale Erhebung nötig machte, nicht zu gebrauchen waren, lag auf der Hand." 

". . . machte es bis zu einem gewissen Grade verständlich, daß er, nämlich der 
Nationalsozialismus, um die Wiedererweckung und volle Entfaltung seiner nationalen Kräfte 
auf der Basis der engeren Volksgemeinschaft zu verwirklichen, gehalten war, die 
Ausschaltung fremden, insbesondere des jüdischen, dem Deutschen wesensfremden 
Volkstums von diesem Erneuerungsprozeß, vorzunehmen und die Ausscheidung der Juden, 
daher wünschenswert ja unumgänglich machte." (S. 78) 

"Wenn man heute frische deutsche Juden in der ganzen Welt und nicht zuletzt in Palästina 
antrifft, die sich produktiven Berufen zugewandt haben, während sie bei einem anderen 
Geschichtsverlauf unweigerlich die Kurfürstendammlokale mit geist- und geschmacklosem 
intellektuellen Geschwätz erfüllt hätten, und auch sonst in ihrer eingebildeten 
anspruchsvollen Rolle als deutsche Geistige allseits Schaden angerichtet hätten, so muß man 
bekennen, daß Adolf Hitler letzten Endes auch diesen deutschen Juden eine zum Teil 
nützliche Lektion erteilt hat." (S. 84) 

"Die neudeutsche Einstellung ist nur die krasseste, bis an die Spitze der Manie getriebene 
Ausdrucksform der Reaktion der gesamten nichtjüdischen Welt auf unsere unentwegte 
Stupidität und Verblendung. Hier war der Nationalsozialismus nur der Vollstrecker einer 
geschichtlichen Entwicklung, die unter allen Umständen früher oder später einmal 
zwangsweise eintreten mußte, und es ist beinahe Zufall oder gleichgültig, daß es gerade das 
deutsche Volk ist, dem dieser harte historische Auftrag zuteil wurde." (S. 85) 

"Hitler und seine Bewegung sahen deutlich, daß die Emanzipation wohl in Deutschland am 
weitesten fortgeschritten war, wo Volk und Gesellschaft immer mehr die natürlichen 
Schranken zwischen Deutschen und Juden verwischten, daß sie aber dennoch nicht vom 
Erfolg gekrönt war, das heißt, die jüdische Emanzipation hat es nicht vermocht, trotz vieler 
äußerer Angleichung aus den Juden in Deutschland Menschen zu schaffen, die nach Denken, 
Fühlen und Ansichten den Deutschen verwandt wären, daß sie vielmehr das geblieben sind, 
als was sie sich selbst bezeichneten, nämlich deutsche Staatsbürger jüdischen Glaubens, 
wobei der jüdische Glaube ihnen selbst unbewußt so fest in den Knochen saß, daß die zwei 
Generationen assimilierter oder getaufter Juden noch keine wirklich deutsch fühlende und 
deutsch denkende Menschen heranbilden konnte. Das umsoweniger, als die Abkehr von der 
mosaischen Religion nicht als bewußter geistiger Umbruch gewertet und vollzogen wurde, 
sondern meist aus egoistischen Gründen des Vorwärtskommens vorgenommen wurde." 



"Die Schaffung oder richtiger die Neubetonung des arischen Deutschen war aber gerade für 
den Nationalsozialismus, als eine völkische Bewegung, der die ungeheure Aufgabe der 
Einigung der zersplitterten deutschen Nation nach der beispiellosen Niederlage von 1918 
zufiel, eine eherne und bittere historische Notwendigkeit, welche ohne die Ausschaltung des 
fremdvölkischen, in hundert Jahre in Deutschland nicht assimilierbaren jüdischen Elements, 
nicht möglich gewesen wäre, die aber ihrerseits nach Lage der Dinge als Vorbedingung des 
wirklichen Zusammenschlusses des deutschen Volkes anzusehen war." (S. 87) 

"Aber schon heute stoßen vor einem so neutralen und demokratischen Forum, wie vor der 
Völkerbundsliga in Genf, jüdische Fragen, die aus Kurzsichtigkeit und Ahnungslosigkeit 
ihrer Antragsteller dort aufgerollt werden, vielfach nur auf verständnislose, hämische und auf 
schadenfrohe Haltung zahlreicher Staaten, die in diesem Punkte, wenn auch nicht offen, mit 
der deutschen Haltung sympathisieren, so doch im Innern die Deutschen um den Mut und die 
Bedenkenlosigkeit beneiden, mit der sie diese Landplage angepackt haben, und die sie selbst 
aus vielen internationale Rücksichten nicht in der Lage sind, oder glauben nicht in der Lage 
zu sein, das gleiche zu tun." 

"Man täusche sich auch nicht über die Kompromißlosigkeit und Unwandelbarkeit 
Deutschlands in der jüdischen Frage und über seine Entschlossenheit, die Judenfrage in 
seinem Sinne bei passender Gelegenheit auch international aufzurollen und von der Welt zu 
fordern, seine Rezepte nachzuahmen. Wenn maßgebliche deutsche Persönlichkeiten auch oft 
genug erklärt haben, daß der Nationalsozialismus keine Exportware sei, so betrachten sie 
doch die Juden als Weltgefahr, also eine Frage, die nicht nur Deutschland allein angeht, 
sondern die ganze Welt. Und vor allem im Hinblick auf einen zukünftigen Krieg weiß 
Deutschland gut genug, daß dann die Juden der ganzen Welt aus begreiflichen Reaktionen 
heraus gegen Deutschland Front machen werden." (S. 90) 

"Diese welthistorische Münchener Friedensstiftung ist nur der Anfang einer neuen Aera in 
Europa, wo mit dem Begräbnis des Geistes von Versailles gleichzeitig auch der Geist des 
friedlichen Ausgleichs der Völker und der persönlichen Fühlungnahme ihrer maßgebenden 
Männer, die so glücklich zum Erfolg beigetragen haben, in Europa den Einzug gehalten hat. 
Wir Juden müssen es uns merken und gebührend verstehen, daß diese neue Atmosphäre des 
Friedens gerade in München geschaffen wurde, daß der neue Geist der in Zukunft die Völker 
Europas beherrschen wird, ausgerechnet in München, dem Ausgangsort und der Hauptstadt 
der nationalsozialistischen Bewegung, entstanden ist einer Bewegung, die unserem Volke 
den Vernichtungskampf bis aufs Messer angesagt hat. Wir müssen in dieser wohl kaum 
zufälligen Tatsache das Symbol dafür erblicken, in welchem Geiste die Völker Europas an 
die Ordnung und Lösung der ihrer harrenden Probleme, und somit auch der nun fälligen, 
nicht mehr aufzuschiebenden Judenfrage, herangehen werden." (S. 91) 

"Die Völker werden sich jetzt nicht mehr so leicht gegeneinander aufhetzen lassen, sie haben 
eingesehen, daß der direkte Verhandlungsweg über alle Differenzen, der Weg ihres Glückes 
ist." 



"Oder wollen wir weiter stupide und unbelehrbar nach Gerechtigkeit und Gleichberechtigung 
jammern und beiseite stehen, ohne auch von uns aus den notwendigen Schritt zur Vernunft 
zu machen? Unsere Schicksalsstunde jedenfalls hat geschlagen!" (S. 92) 

"Ein Krieg unseretwegen ist also undenkbarer Unsinn, und selbst wenn ein solcher überhaupt 
möglich wäre, müßten wir Juden es selbst verhindern. Bliebe also nur noch die Hoffnung auf 
die Gerechtigkeit der Welt, und damit die Hoffnung auf ein Phantom. Es liegt also in 
unserem eigenen Interesse, die später oder früher unvermeidlich gewordene internationale 
Aufrollung der Judenfrage nicht der Initiative Deutschlands zu überlassen oder irgendeinem 
Demokraten, der das Heil der Juden in Auswanderungs- und Hilfskommissionen erblickt, 
sondern wir selbst müssen vor die Welt treten, um ihr unseren Willen kundzutun, die 
Wiedergeburt unserer Nation auf nationalsemitischer Grundlage zu erzielen, wozu die Welt 
uns ihre Hilfe im Geiste der Brüderlichkeit gewähren soll." (S. 93) 

"Sinnlos und verbrecherisch ist es daher, wenn nicht wenige unter uns glauben, daß etwa ein 
Krieg unser Schicksal zum Besseren wenden wird. Die Spekulationen, daß der nächste Krieg 
Hitler deutschland zu Boden werfen und das Judentum dadurch nicht nur in Deutschland, 
sondern in der ganzen Welt von dem furchtbaren Alpdruck des Nationalsozialismus befreit 
würde, ist durch nichts begründet. Der Antisemitismus ist nicht erst eine Erfindung des 
Nationalsozialismus, vielmehr ist er so alt wie unser Volk selbst. Schon vor Adolf Hitler gab 
es zu allen Zeiten und an allen Orten genug Männer, die zum Kampfe gegen unser Volk 
aufgerufen haben. Ein Verschwinden des Nationalsozialismus würde zwar mit sich die 
Beseitigung eines bedeutsamen und äußerst wichtigen Ordnungsfaktors in Europa und in der 
ganzen Welt bringen, aber noch lange nicht den Judenhaß aus der Welt schaffen, 
ebensowenig wie er durch ihn geschaffen wurde." (S. 93/94) 

"Umsomehr, als das Geiselsystem, dieses frivole Spiel mit unschuldigen Menschenleben, 
nicht erst eine Erfindung der Nationalsozialisten ist, sondern besonders seit der 
sozialistischen Revolution von den Bolschewisten zuerst angewandt, schnell Nachahmung in 
der ganzen Welt gefunden hat, bis hinein in den unseligen spanischen Bürgerkrieg, wo von 
beiden Seiten dieses menschenunwürdige Rezept befolgt wird. Aber was können auch die 
Juden der anderen Länder aus einem Krieg gewinnen? Nichts als Verderben. Denn sofort 
werden wieder die Kriegsschuldanklagen von allen Seiten an unsere Adresse laut werden, 
und da der nächste Krieg noch weniger Sieger hervorbringen wird, als der von 1918, sondern 
allseits besiegte und geschlagene Völker, wenn überhaupt aus ihm hervorgehen können, und 
die allgemeine Unzufriedenheit und Verzweiflung keinen besseren Blitzableiter wird finden 
können, als den klassischen Prügelknaben der Weltgeschichte, als nämlich uns Juden, so 
wird sich der allgemeine Haß nur noch verstärkt und verbittert gegen uns wenden. Selbst 
also, wenn der nächste Krieg einen völligen Sieg über das nationalsozialistische Deutschland 
bringen wird, wird es also unser Schicksal nur unwesentlich ändern. Die Völker werden 
bestehen bleiben und mit ihnen der Antisemitismus. 

Die Hoffnung also auf einen Krieg, als die Erlösung aus unserer heutigen Lage, ist falsch 
und unbegründet." (S. 94) 



"Jeder jüdische Mann und jede jüdische Frau soll das Recht haben frei zu entscheiden, ob sie 
noch weiterhin der Tyrannei Jehovas und den messianistisch-kapitalistischen 
Volksverführern und Volksverderbern ausgeliefert sein wollen." (S. 95) 

"Aber dies alles berechtigte uns nicht, die Rolle von Kriegshetzern und Kriegstreibern in 
diesem Konflikt zu spielen. Denn schon sahen viele von uns keinen anderen Ausweg, diesen 
letzten Hort der Demokratie und der Duldung für uns Juden zu retten, als einen neuen 
Weltbrand zu entfachen. Viele von uns wollten lieber die Welt in Flammen aufgehen lassen, 
als diese letzte jüdische Domäne aufzugeben. Unverantwortlich und wahnwitzig ist diese 
Haltung eines Großteils unseres Volkes." (S. 96) 

Wir wollen uns diese Zitate über die Kriegshetze Judas gut merken, da wir am Schlüsse 
der Broschüre auf einen jüdischen Trick Ben Chaims hinzuweisen für nötig halten. (U. 

F.) 

"Sodann aber beging man in unseren Reihen wieder das unverzeihliche Verbrechen, unsere 
eigenen Interessen mit denen der Welt zu verwechseln und Millionen nichtjüdischer 
Menschen in den Tod zu schicken, um für jüdische Interessen zu sterben. Man war in 
unseren Reihen verblendet genug, dieses widerliche und verbrecherische Spiel mit dem 
Frieden der Welt bis auf die Spitze zu treiben und man scheute sich nicht unter dem 
Deckmantel der Rettung der Demokratie, sich zum Verteidiger des tschechoslowakischen 
Nationalitätenstaates auf zu werfen und vor aller Welt zum Kriege zu hetzen." 

"So hat es schon seine Richtigkeit, wie Adolf Hitler kürzlich sagte, daß die blutgierigsten 
Kriegshetzer gerade die friedentriefendsten Demokraten gewesen seien." (S. 97) 

"Dabei hat gottlob das ganze Kriegsgeschrei nichts genützt: Deutschland hat sein Recht 
bekommen, im Frieden bekommen und Millionen Deutscher kommen nach Jahrhunderten zu 
ihrem Mutterland zurück. Ein Vorgang von unerhörter, kaum noch faßbarer 
weltgeschichtlicher Bedeutung. Wiederum vollbracht durch den Willen und den Idealismus 
eines Einzelnen. In einem Zeitraum von kaum acht Monaten fanden somit 10 Millionen 
Deutsche heim ins Reich. Das deutsche Volk hat wahrhaftig allen Grund für seinen Führer 
täglich zu beten. Nun steht das großdeutsche Reich von fast 80 Millionen Menschen, alles 
nur Deutschen und alle beseelt vom Gefühl des Dankes und des Glaubens an seinen Führer, 
mächtiger denn je da. Somit stehen wir schon wieder vor einer neuen Schlappe und 
Niederlage, denn jede Mehrung des deutschen Ansehens und der deutschen Macht muß ja 
nach Lage der Dinge zu unserem Nachteil sich auswachsen." (S. 99) 

"... und da wird die Zeit auch nicht mehr fern sein, wo aus diesem neuen Europa bald der Ruf 
ertönen wird: Antisemiten aller Länder vereinigt Euch! Denn es wird dann unvermeidlich 
sein, auch die Judenfrage international zu lösen, da sie schon durch ihr bloßes Dasein den 
Frieden der Welt stört und belastet." 

"Noch sind wir immer die ewig Gestrigen, diejenigen, die aus der Geschichte nichts gelernt 
und nichts vergessen haben und die hinter der Geschichte herlaufen und jammern. 



Verzweifeln möchte man aber fast, wenn man sieht, daß, während kaum die Tinte des 
Münchener Abkommens getrocknet hat, schon wieder nicht wenige von uns sich an der 
internationalen Brunnenvergiftung beteiligen, welche eingesetzt hat, um der sich 
ausbreitenden Sehnsucht der Völker nach Aussöhnung durch Ausstreuung neuer 
Verdächtigungen und Anschuldigungen gegen Deutschland entgegenzuarbeiten. Ist man bei 
uns dermaßen mit Blindheit geschlagen?" (S. 100) 

"Ich richte daher den dringenden Appell an alle Juden in der alten und in der neuen Welt, 
sich jeder Einmischung in die Weltpolitik streng zu enthalten und ihre ganze Kraft unseren 
eigenen jüdischen Sorgen und Nöten zu widmen, die uns genug zu schaffen machen." 

"Wir Juden sind aber auch die allerletzten, die die Meinungen und Gedanken der übrigen 
Welt auf ihre Richtigkeit und ihre Gerechtigkeit zu interpretieren berufen sind. Wir, die für 
sich in Anspruch nehmen, Gedanken zu frönen, die ein Schlag ins Gesicht der ganzen 
übrigen Menschheit bedeuten, haben kein Recht, diese anmaßende und größenwahnsinnige 
Schiedsrichterrolle zu beanspruchen." (S. 101) 

"Auch die Hoffnung auf die Internationalen, auf die zweite oder dritte ist illusorisch und 
verkehrt. Warum soll ausgerechnet der Arbeiter, und mag er noch so sozialistisch sein, für 
uns Juden einstehen? Nur weil sein abstraktes, marxistisches Dogma ihn zur internationalen 
Solidarität, zur Hilfeleistung und zum Einsatz für alle Unterdrückten verpflichtet. Die 
Leiden, und Nöte unseres Volkes haben aber sehr wenig mit der Lage der Arbeiter zu tun, 
unsere Unterdrückung unterscheidet sich sehr wesentlich von der Unfreiheit, in der der 
Arbeiter heutzutage noch vielfach lebt. Sehr oft, wenn nicht regelmäßig, ist derselbe 
unterdrückte Jude, zu dessen Rettung er aufgerufen wird, in einem andern Bezirk des 
Daseins sein Nutznießer, sein Ausbeuter, der Kapitalist. Es gehört also schon wirkliche 
Verblendung dazu, um zu glauben und zu hoffen, daß ausgerechnet die organisierte 
Arbeiterschaft für uns, in unserer heutigen geistigen Verfassung und sozialen Gliederung 
kämpfen wird. 

"Umso kurzsichtiger und unverzeihlicher war die Haltung unseres Volkes in der ganzen 
Welt, als das faschistische Italien eine seiner schwersten kritischen Stunden durchlebte, 
nämlich, wo Italien im Verfolg seines Abessinienfeldzuges sich vor eine feindliche Welt 
gestellt sah, die ihm durch eine mörderische Sanktionenpolitik nach dem Leben trachtete. In 
dieser historischen Schicksalsstunde des neuen Italiens, wo es für uns Juden galt, den Dank 
an das faschistische Italien für seine langjährige Großmut abzustatten, welche ihm umso 
höher anzurechnen war, als sie von einer nationalen Erneuerungsbewegung ausging, welche 
in anderen Ländern regelmäßig mit judenfeindlichen Tendenzen vermengt wird, und die 
daher als einzige nationalistische Strömung ohne antisemitische Ziele ein weithin sichtbares 
und leuchtendes positives, sich zu unseren Gunsten stark auswirkendes Beispiel abgegeben 
hat, da wußte unser Volk nichts Besseres zu tun, als in den allgemeinen Chor der 
unentwegten Sanktionspolitiker einzustimmen. In allen Teilen der Welt gehörten Juden mit 
zu den lautesten und wildesten Hetzern gegen das faschistische Italien, die aus angeblichen 
Gerechtigkeitsgefühlen für das arme Abessinien sich an Beschimpfung Italiens und seines 
herrlichen Duce nicht genugtun konnten. Ebenso in der Spanienfrage waren viele von uns 



unablässig bemüht, Partei gegen die italienischen Interessen zu ergreifen, wie sie überhaupt 
überall dort, wo Italiens Interessen auf dem Spiel standen, unter der kurzsichtigen und 
verlogenen antifaschistischen Losung dieselben bekämpften und begeiferten. Diese Haltung 
war grober Undank und einfach unverzeihlich." (S. 106) 

"Die alte Untugend unseres Volkes, eine der zahlreichen Folgen seiner messianischen 
Einstellung, nämlich das Streben nach Gerechtigkeit nur für sich, ohne gewillt zu sein, sie 
auch den anderen vorbehaltlos einzuräumen, kam in dieser häßlichen und schmutzigen 
Haltung unseres Volkes gegenüber Italien wieder einmal so schicksalsschwer für sich selbst 
zum Ausdruck. Was Wunder, wenn der Duee angesichts einer solchen Stupidität und 
Undankbarkeit unseres Volkes und der immer mehr zunehmenden Beteiligung großer 
jüdischer Kreise an dem Treiben und der Hetze gegen das faschistische Italien sich 
gezwungen sah, seine Stellungnahme zur Judenfrage zu revidieren." (S. 106/107) 

"Dazu ist der jüdische Messianismus und der italienische Faschismus einander zu 
wesensfremd." (S. 107) 

Ben Chaim hat das Wort "jüdischer Messianismus" bisher so oft gebracht, daß wir hier 
einen Augenblick verweilen müssen. Wenn ein nicht orientierter Leser seine 
Ausführungen von Seite 21, 22, 23, 45, 57, 106/7 liest, so wird er glauben, der jüdische 
Messianismus bestünde nur im Glauben an die Auserwähltheit des jüdischen Volkes, und 
dieser Glaube sei nur ein "sich besser dünken", nur das Gefühl der Überlegenheit über 
die Andern und bedinge nur die überhebliche Absonderung der Juden von den 
Wirts völkern, ein Herabsehen auf die andere Menschheit. 

Daß der jüdische messianische Gedanke mehr bedeutet, ... wird am Ende der Broschüre 
noch zu behandeln sein. (U. F.) 

"Verständlich daher auch, daß der Faschismus Menschen von einem so verantwortlichen 
Amt, wie es die Erziehung und Belehrung der italienischen Jugend ist, befreit da sie ihrer 
ganzen Mentalität nach noch nicht in der Lage sind, italienischen Nationalismus 
bedingungslos zu lehren, weil sie ja selbst von der Erstgeburt und Auserwähltheit ihrer 
eigenen Rasse durchdrungen sind." 

"Niederschmetternd ist daher die Nachricht von der Gründung einer jüdischen Legion in 
Amerika zur Bekämpfung des Faschismus und des Nationalsozialismus, die heute schon eine 
Million Mitglieder zählen soll. Eine Million Juden haben sieh also in Amerika 
zusammengetan, um durch ihre Stupidität und Unbelehrbarkeit das Grab für das jüdische 
Volk mitzuschaufeln. Denn nun wird auch der Faschismus gezwungen werden, in das aktive 
Stadium des Weltantisemitismus zu treten, und im Verein mit dem Dritten Reich und ihren 
zahlreichen kleineren Epigonen den Sturmangriff gegen unser armes, verblendetes Volk zu 
blasen. Das deutsche Beispiel hat doch wohl hinlänglich gezeigt, daß alle unsere 
Boykottbestrebungen nichts gefruchtet haben, im Gegenteil, die deutsche Wirtschaft blüht 
heute mehr denn je, trotz der wütenden Kampfansage des Judentums der ganzen Welt." (S. 
109) 



"Der Einsatz noch des italienischen Imperiums mit seinem ganzen Gewicht im antijüdischen 
Feldzug würde uns den letzten Todesstoß versetzen." (S. 110) 

"Wie man sieht, sind also die autoritären Staaten gar nicht so kriegslüstern, wie es sich in 
vielen jüdischen Gehirnen ausmalt." 

"Im Verfolg dieser Erkenntnis wird das jüdische Volk auch nicht umhinkönnen, seine 
Stellung zum nationalsozialistischen Großdeutschland zu revidieren. Trotz allem was 
geschehen ist, werden wir daran gehen müssen, unsere Ansichten und Auffassungen über, 
das neue Deutschland grundlegend zu ändern!" (S. 111) 

"Denn Adolf Hitler ist im tiefsten weise und gerecht." (S. 112) 

Das schreibt ein Jude im Jahre 1938! (d. V.) 

"Auch unser Volk darf die wahre geschichtliche Bedeutung dieses Mannes nicht verkennen, 
denn unser Schicksal hängt auch wesentlich davon ab, ob es uns gelingen wird, auch bei 
diesem Manne Verständnis und Gerechtigkeit zu finden. Allerdings nicht plumpe 
Anbiederung an die Person des deutschen Führers, noch unwürdige Unterwürfigkeit geziemt 
uns, was auch gänzlich verfehlt wäre, da ja Adolf Hitler selbst einmal gesagt hat, daß 
Lobessprüche aus jüdischem Munde bei ihm nur Übelkeit erregen." 

"Wenn Napoleon durch sein militärisches Genie die halbe Welt in ein heilloses 
Durcheinander brachte, so wird Adolf Hitler durch sein politisches Genie zwar keine 
fremdem Völker erobern und unterdrücken, aber sein Geist und seine Ideen werden immer 
mehr das Bewußtsein der modernen Welt formen, und damit eine nachhaltigere historische 
Wirkung erzielen, die je ein Staatsmann vollbrachte." (S. 113) 

"Aber auch das deutsche Volk ist im Grunde nicht judenfeindlich gesinnt und der ganze 
antijüdische Feldzug des heutigen Deutschlands wird nur als das genommen, was er auch in 
Wirklichkeit ist, nämlich als eine historisch bedingte Notwendigkeit, unerläßlich für die 
restlose uns ausschließende völkische Einigung aller Deutschen, aber ohne wirkliche innere 
Feindschaft gegenüber uns Juden." 

"... eine antijüdische Propaganda solchen Ausmaßes würde beispielsweise in einem Lande 
wie Polen, wo das Volk von Hause aus wirklich antijüdisch eingestellt ist, von oben herab 
dem polnischen Volke zu jeder Tageszeit eingehämmert werden. Die antisemitische 
polnische Volksseele würde dann ohne Zweifel in einem Maße und in einer Art reagieren, 
daß nicht fünf Jahre, sondern höchstens fünf Tage nötig wären, um die jüdische Frage in 
Polen radikal zu lösen. Unter diesen Umständen ist das deutsche Volk geradezu als 
judenfreundlich zu bezeichnen, mag man seiner angeborenen Disziplin und Gesetzestreue 
noch so viel Bedeutung beimessen." (S. 115) 



"Auch die Hoffnung auf den baldigen Sturz des nationalsozialistischen Regimes ist 
abwegig." (S. 116) 

"Während des Gesundungsprozesses wird es auch nötig sein, unserem Volke alle die 
Berufszweige fernzuhalten, die zur Vertiefung und Aufrechterhaltung seiner unseligen 
Geisteshaltung beigetragen haben. Dazu gehören in erster Linie die merkantilistischen 
Berufe, dann aber auch die akademischen, denen unser Volk bisher ohne jeden Idealismus, 
lediglich aus reinem Materialismus gehuldigt hat. Es muß unbedingt gefordert werden, daß 
für die nächsten 100 Jahre keine Juden mehr zum kaufmännischen Berufe in allen seinen 
Abarten zugelassen werden dürfen. Auch für den Beruf eines Anwalts sind wir in unserer 
heutigen geistigen Verfassung noch nicht reif, und daher muß seine Ausübung durch Juden 
überall für mindestens 50 Jahre verboten werden. Auch muß es gesetzlich verankert werden, 
daß Juden geistig sich nur im Dienste des eigenen jüdischen Volkes betätigen, dürfen. In 
Zukunft darf es also Schauspieler nur jüdischer Bühnen geben, jüdische Redakteure und 
Journalisten an nur jüdischen Zeitungen usw. usw. Demnach müssen wir selbst vieles lernen, 
bevor wir uns anmaßen können, andere zu belehren." (S. 120) 

"Uns Juden jedenfalls hat die sogenannte höhere Bildung noch keinen Segen gebracht und 
nur dazu beigetragen, unseren völkischen Snobismus noch mehr zu verdichten und jenes 
Gewächs zu züchten, das als jüdischer Intellektualismus in der ganzen Welt als im höchsten 
Grade widernatürlich und geistlos bekannt ist und mit Recht gebrandmarkt wird." 

"Nur der alte unheilvolle talmudistische Geist mit seinem volksschädigenden Schnüffeln und 
seiner zersetzenden und entsittlichenden geistigen Haarspalterei soll mit der Wurzel 
ausgerottet und von der Jugend nunmehr ferngehalten werden. Als Ärzte, Anwälte, 
Professoren, Gelehrte und Nobelpreisträger haben wir es trotz Pauken und Trompeten von 
Reklame und Propaganda nicht vermocht, das Leben unseres Volkes zu heben und zu sichern 
und die Achtung der Welt zu erwerben. Ohne Abitur und geistigen Hochmut, aber mit 
Charakter und Ehrgefühl werden wir bestimmt mehr Liebe und das Verständnis der Völker 
erringen als bis jetzt." 

"Der nichtjüdische Kaufmann, Industrielle, Bankmann und Gewerbetreibende unter allen 
Völkern und zu allen Zeiten konnte und wollte den jüdischen Kaufmann, der nicht selten mit 
unsauberen Mitteln arbeitete und arbeiten mußte, wenn er überhaupt zum Start kommen 
sollte, nicht ertragen und dulden." (S. 122) 

Es ist immerhin eigenartig, wie offen hier ein Jude genau dasselbe sagt, was wir Anti- 
Judaisten seit 1919 immer und immer wieder vorgetragen haben! Diese jüdischen Zitate 
kann jeder Judengegner heute unterschreiben. 

Wir sind Ben Chai mfür seine Offenheit dankbar. 

Eine solche Offenheit macht es aber notwendig, zu untersuchen, ob der Verfasser noch 
irgendwelche besonderen Ziele mit der Broschüre verfolgt. 



Dies wäre nicht der Fall, wenn Ben C h aim ein Abtrünniger wäre, wie z. B. die von mir 
im Gerichts-Gutachten (Ulrich Fleischhauer: "Gerichts-Gutachten zum Berner Prozess 
um die Protokolle der Weisen von Zion") zitierten Juden Brafman, Briman, Weininger, 
Trebitsch oder der ebendort zitierte Jude Efron. 

Jedenfalls war Brafman(n) ehrlich, als er das Buch vom Kahal herausgab und uns 
nachwies, daß die jüdische Gemeinde-Organisation Strafen verhängen, Steuern 
eintreiben, Beamte bestechen, NichtJuden zur Ausbeutung verkaufen und u. a. 
vorschreiben darf, was ein Jude vor dem arischen Gericht als Zeuge oder Angeklagter 
auszusagen hat. 

Ehrlich war Briman(n), als er 100 der arischen Sittenauffassung widersprechende Gesetze 
aus dem Talmud anführte. 

Die Ausführungen von Arthur Trebitsch über die Protokolle der Weisen von Zion und die 
jüdische Weltverschwörung sind so aufschlußreich, daß ich sie in meinem Gutachten im 
Wortlaute, auf den hier nur verwiesen werden kann, anzuführen für nötig hielt. 

Und Efron war so ehrlich, daß er zugegeben hat, die Protokolle der Weisen von Zion 
lange vor ihrem Erscheinen in der nichtjüdischen Presse gekannt zu haben. Er schildert 
sogar die Machenschaften der Juden, um die in die Hände der russischen Polizei 
gefallenen hebräisch geschriebenen Protokolle der Weisen von Zion durch harmlose 
Schriften auszuwechseln. I 

Daß Ben Chaim ein Abtrünniger ist, wird niemand behaupten, der die von ihm 
vorgeschlagene Lösung der Judenfrage betrachtet. 

Seine Lösung besteht 

1.) in der Abkehr vom messianischen Gedanken der Auserwähltheit und von Jehova, 

2.) in der Besserung der körperlichen und seelischen Verfassung des jüdischen Volkes. 

Er glaubt nach S. 118: 

"... an den Lebenswillen unserer geliebten jüdischen Nation." 

Er schreibt ferner: (U. F.) 

"Eine wirkliche und wahrhaft jüdische Volksgemeinschaft mit dem Wahlspruch: 
Gemeinnutz geht vor Eigennutz, müssen wir anstreben, die bei uns den Sinn erhalten soll, 
daß wir uns ein bescheidenes und einfaches Leben erstreben müssen, dessen materielle 
Sicherung nur mit ehrenhaften Mitteln zu erlangen ist und wir selbst jeden jüdischen 
Volksgenossen aus unserer Gemeinschaft auch körperlich ausmerzen müssen, der infolge 
verbrecherischer Selbstsucht und Eigennutzes den Lebenskampf mit solchen Mitteln und 



Methoden bestreitet, die wir und mit uns die ganze anständige Menschheit als niedrig, und 
unehrenhaft verurteilen. Einfachheit der Lebensführung, Ablehnung jeder materialistischen 
Auffassung des Lebens und damit des Glaubens an die Allmacht des Geldes, Erziehung der 
Jugend zu körperlich und geistig gesunden Menschen, mit unbefangenem Sinn für alles 
Schöne und Wertvolle, die Entwicklung und nachhaltige Förderung derjenigen 
charakterlichen und seelischen Qualitäten unseres Volkes, die einen ehrliebenden, tapferen, 
mutigen und ritterlichen Judentypus schaffen und erhalten sollen. 

Die Verkrampfung und Erstarrung unseres Glaubenslebens hat es leider mit sich gebracht, 
daß wir uns immer mehr von der Natur und ihren Segnungen entfernt haben, je mehr wir uns 
überhaupt von der Umwelt absonderten und fernhielten. Nicht nur kamen wir infolge eigener 
und fremder Schuld nicht mehr mit der Natur, der Erde und der Landschaft in unmittelbare 
Berührung, sondern das ganze Denken und Fühlen unseres Volkes litt unsäglich darunter, 
daß die wunderbare Wechselbeziehung zwischen Natur und Mensch gerade bei uns ausblieb. 
Dies aber ist eine Sünde wider die Natur, deren traurige Folgen unser Volk am eigenen 
Volkskörper deutlich genug zu spüren bekommen hat." (S. 118/119) 

"Auch der Begriff der Treue muß unserem Volke wieder zum Bewußtsein gebracht werden. 
Es muß der jüdischen Jugend gelehrt werden, daß ohne diese mannhafte Tugend des 
rücksichtslosen Einsatzes seiner selbst und Einstehens für ein einmal gegebenes Wort oder 
Versprechen keine Gemeinschaft und am wenigsten eine Volksgemeinschaft Bestand haben 
kann. Wir Juden haben den Begriff der Treue bislang im wesentlichen nur in unserer 
Beziehung zu Jehova und im Bunde mit ihm gekannt. Diesem ewigen Bündnis hat unser 
Volk jahrtausendelang seine Treue gehalten, die oft bis zur Selbstverleugnung ging, und es 
bedenkenlos und freudig lieber den Tod auf sich nahm, als dem unverbrüchlichen Bündnis 
abzuschwören. Unser Volk hat also zu viel und zu lange von dieser erhabenen Tugend an ein 
lebenzerstörendes Hirngespinst verschwendet, um in der Lage zu sein, auch dem Leben, der 
Welt und seinen Mitmenschen gegenüber treu zu sein. Die künftigen Generationen jüdischer 
Menschen müssen einen ganz anderen Begriff der Treue kennen, eine Treue, die niemals und 
unter keinen Umständen gegen die Ehre und das Leben ihres eigenen Volkes, gerichtet sein 
darf."(S. 119/120) 



"Wir müssen sodann die zwangsweise Unterrichtung der gesamten jüdischen Jugend auf der 
ganzen Welt in unserer ursprünglichen Volkssprache, in der hebräischen Sprache, 
durchsetzen, daß sämtliche fremdsprachige Schulen für jüdische Kinder anders als in der 
hebräischen Spreche verboten, und ihre Erziehung nur in den nationalen semitischen 
Gemeinschaftslagern und Lehranstalten in der hebräischen Sprache zur gesetzlichen und 
nationalen Pflicht aller jüdischer Erziehungsberechtigten gemacht werden. Nur so kann man 
dem entwürdigenden und lächerlichen Zustande ein Ende bereiten, wie er bei der heutigen 
babylonischen Sprachenverwirrung des jüdischen Volkes besteht." (S. 123) 

"Zur Erreichung und Sicherung dieser Umformung des jüdischen Volkscharakters wird es 
nötig sein, unser ganzes Erziehungs- und Unterrichtswesen revolutionär umzugestalten. 
Dabei ist es für uns selbstverständlich, daß die Liebe zu unserem Volke auch das unbedingte 



und stolze Bekenntnis zu unserer nationalen Sprache bedeutet, in der allein und 
ausschließlich wir künftighin die gesamte jüdische Jugend erziehen müssen. Die 
Durchdringung unserer Jugend mit den Idealen des Mutes und der Tapferkeit, der 
Selbstlosigkeit und der Opferbereitschaft steht aber obenan. Dazu wird es nötig sein, sie in 
Gemeinschafts- und Arbeitslagern zusammenzufassen und zu überwachen und zu 
unterweisen. Aber auch Überwachung und Kontrollierung des gesamten jüdischen Volkes in 
den einzelnen Ländern darauf hin, ob sie wirklich die Gebote der jüdischen 
Volksgemeinschaft erfüllen wird wichtigste Pflicht unserer Partei sein. Die Aufgabe unserer 
Partei wird es daher sein müssen, von den betreffenden Regierungen eine Art Exekutiv- und 
Kontrollgewalt über unsere jüdischen Volksgenossen zu erlangen, damit wir die tatsächliche 
Handhabe zur Anleitung des gesamten jüdischen Volkes zu unseren neuen Idealen besitzen. 

Der Besitz einer solchen wirksamen Exekutive ist unerläßlich, um für die Durchsetzung 
einer Idee und Forderung nachdrücklichst sorgen zu können. Die Regierungen werden nicht 
umhinkönnen, uns diese Kontroll- und Vollzugsgewalt über alle unsere jüdischen 
Volksgenossen zu überlassen, um sie auf ihre Volkstreue und anständige Gesinnung und 
Handlung zu überwachen und wenn nötig auch dazu anhalten zu können. Die Schaffung 
eines nationalen jüdischen Volkstribunals, vor dem volksschädliches Verhalten einzelner 
Juden, vor allem jener verwerfliche Egoismus und skrupelloses Gebaren geahndet werden 
sollen, ist unbedingt erforderlich. Da wir, von Palästina abgesehen, leider nicht in der Lage 
sind, als höchste Strafe die Aberkennung der Staatsangehörigkeit und Bürgerrechte für 
volksschädliches Verhalten zu verhängen, so müssen wir diejenigen Juden unter uns, welche 
die Zeichen der neuen, für unser Volk anbrechenden Epoche der Erneuerung und 
Umwandlung nicht begreifen werden oder können, mit öffentlicher Anprangerung bis zur 
Ausstoßung aus der jüdischen Volksgemeinschaft bestrafen. Für uns Juden ist die 
Zugehörigkeit zum jüdischen Volke immer noch höchste Ehre und größter Stolz. Daher 
dürfen wir auch vor dieser schweren Strafe nicht zurückschrecken, um die Egoisten und die 
Profitjäger, Schmarotzer und Parasiten unter uns zur Vernunft zu bringen, und wenn nötig 
auch vor der physischen Ausmerzung dieses Gesindels unter uns nicht zurückschrecken." 

Wenn gefordert wird, daß eine national-jüdische Bewegung "auch vor der physischen 
Ausmerzung dieses Gesindels (Egoisten, Profitjäger, Schmarotzer und Parasiten) nicht 
zurückschrecken" dürfe, sei der Hinweis erlaubt, daß es sich dabei um finsterstes Nazi- 
Gedankengut handelt, (d. V.) 

"Warum hat denn Adolf Hitler, dieses schöpferische Genie des Jahrhunderts, es unterlassen, 
bei aller notwendigen Ausschaltung der Juden aus dem neu-deutschen Erneuerungsprozeß 
und bei Abgrenzung und Abzirkelung ihres, Lebens, unter Beibehaltung der Judengesetze, 
sie in ihrem Kreise, in ihrem Bezirke nach denselben segensreichen Maximen zu erziehen 
und ebensolche bescheidene, mutige, tapfere, disziplinierte und dem Gesamtwohl ergebene 
vaterlandsliebende jüdische Arbeitsmänner, jüdische SA. usw. zu erziehen, wie er deutsche 
geschaffen hat? Und wenn hierzu auch die Neigung und die nationale Notwendigkeit fehlte, 
so sprachen doch hierfür gewichtige staatspolitische wie auch außenpolitische Gründe. Denn 
wenn auch die Schaffung von jüdischen Arbeitslagern und jüdischen SA. nach der 
Machtergreifung und die Zusammenfassung der jüdischen Jugend unter wohlwollender und 



fördernder nationalsozialistischer Führung ohne weiteres zunächst nur Zweifel und Hohn, 
vor allem bei den Juden selbst hervorgerufen hätte und sie sich diese Einmischung in ihres 
Lebens heiligste Regionen verbeten hätten, so hätte doch im Laufe der Zeit der sichtbare 
Erfolg sie alle zum Schweigen gebracht, genau so wie die Entwicklung des 
nationalsozialistischen Regimes alle seine früheren Anfeindungen und Verdächtigungen 
immer mehr zum Rückzuge angesichts der Tatsachen zwingt. Das jüdische Volk hätte dann 
alle Ursache gehabt, Adolf Hitler und seiner Bewegung dankbar zu sein für ein Beispiel, das 
endlich auch dieses Krebsübel Europas auf gerechter und menschenwürdiger Basis der 
Heilung näher zu bringen bezweckte. Auch außenpolitisch hätte es seine nützlichen 
Nebenwirkungen für Deutschland gehabt." (S. 82/83) 

Im weiteren Text (S. 24 - 30) zeigt Fleischhauer Widersprüche innerhalb des Buches von 
Ben Chaim auf, um ihn u. a. der Unehrlichkeit zu überführen. 
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JUDEA DECLARES WAR ON GERMANY 

Jews Of Ali The World Unite In Actim 
"Judea Declares War on Germany!" - Daily Express, March 24, 1933. 

"Judea Declares War on Germany! Jews of all the World Unite! Boycott of German Goods! Mass 
Demonstrations!" -These were all headlines in the Daily Express on March 24, 1933. 

"The Israeli people around the world declare economic and financial war against Germany. Fourteen 
million Jews stand together as one man, to declare war against Germany. The Jewish wholesaler will 
forsake his firm, the banker his stock exchange, the merchant his commerce and the pauper his pitiful 
shed in order to join together in a holy war against Hitler's people." - Daily Express, March 24, 1933. 

"Each of you, Jew and Gentile alike, who has not already enlisted in this sacred war should do so now 
and here. It is not sufficient that you should buy no goods made in Germany. You must refuse to deal with 
any merchant or shopkeeper who sells any German -made goods or who patronises German ships or 

shipping we will undermine the Hitler regime and bring the German people to their senses by 

destroying their export trade on which their very existence depends." - Samuel Undermeyer, in a Radio 
Broadcast on WABC, New York, August 6, 1 933. Reported in the New York Times, August 7, 1 933. 

"Joining with Samuel Untermeyer in calling for a war against Germany, Bernard Baruch, at the same time, 
was promoting preparations for war against Germany. 'I emphasised that the defeat of Germany and 
Japan and their elimination from world trade would give Britain a tremendous opportunity to swell her 
foreign commerce in both volume and profit.'" - "Baruch, The Public Years," by Bernard M. Baruch, p.347. 

Samuel Untermeyer was a Jewish leader and dose friend of presidents Wilson and Roosevelt. Bernard 
Baruch was a presidential adviser to Wilson, Roosevelt and Truman. 

"This declaration called the war against Germany, which was now determined on, a 'holy war'. This war 
was to be carried out against Germany to its conclusion, to her destruction" (Diese Erklärung nannte den 
Krieg gegen Deutschland, der nun beschlossen sei, einen heiligen Krieg. Dieser Krieg müsse gegen 
Deutschland bis zu dessen Ende, bis zu dessen Vernichtung, geführt werden). - Dr. Franz J. Scheidl, 
Geschichte der Verfemung Deutschlands. 

"War in Europe in 1934 was inevitable." - H. Morgenthau, Secretary of the U.S. Treasury, Hearst Press, 
September, 1933 (also quoted in "The Palestine Plot" by B. Jenson, p. 11). 



"For months now the struggle against Germany is waged by each Jewish Community, at each Conference, 
in all our syndicates, and by each Jew all over the world. There is reason to believe that our part in this 
struggle has general value. We will trigger a spiritual and material war of all the world against Germany's 
ambitions to become once again a great nation, to recover lost territories and colonies. But our Jewish 
interests demand the complete destruction of Germany. Collectively and individually, the German nation 
is a threat to us Jews." - Vladimir Jabotinsky (founder of the Jewish terrorist group, Irgun Zvai Leumi) in 
Mascha Rjetsch, January, 1934 (also quoted in "Histoire de l'Arrmee Allemande" by Jacques Benoist- 
Mechin, Vol. IV, p. 303). 



"Hitler will have no war (does not want war), but we will force it on him, not this year, but soon." - Emil 
Ludwig Cohn in Les Annales, June, 1934 (also quoted in his book "The New Holy Alliance"). 

"We Jews are going to bring a war on Germany." - David A. Brown, National Chairman, United Jewish 
Campaign, 1934 (quoted in "I Testify AgainstThe Jews" by Robert Edward Edmondson, page 188 and 
"The Jewish War of Survival" by Arnold Leese, page 52). 

"We want to bring about a deep hatred for the Germans, for German soldiers, sailors, and airmen. We 
must hate until we win." - Lord Beaverbrook, quoted in Niemals! by Heinrich Goitsch. 

"There is only one power which really counts. The power of political pressure. We Jews are the most 
powerful people on earth, because we have this power, and we know how to apply it." - Vladimir 
Jabotinsky, Jewish Daily Bulletin, July 27, 1935. 

"Betöre the end of the year, an economic bloc of England, Russia, France and the U.S.A will be formed to 
bring the German and Italian economic Systems to their knees." - Paul Dreyfus, "La Vie de Tanger" May 
15,1938. 

On the 3rd of June, 1938, the American Hebrew boasted that they had Jews in the foremost positions of 
influence in Britain, Russia and France, and that these "three sons of Israel will be sending the Nazi 
dictator to hell." - Joseph Trimble, the American Hebrew. 

"Germany is our public enemy number one. It is our object to declare war without mercy against her. One 
may be sure of this: We will lead that war!" - Bernard Lecache, the President of the "International League 
Against Racism and Anti-Semitism," in its newspaper "Droit de Vivre" (Right to Life), 9 November, 1938. 

"The war now proposed is for the purpose of establishing Jewish hegemony throughout the world." - 
Brigadier General George Van Hörn Mosely, The New York Tribüne, March 29, 1939. 

"I wish to confirm in the most explicit manner, the declaration which I and my colleagues made during the 
last months, and especially in the last week: that the Jews "stand by Great Britain and will fight on the 
side of the democracies." Our urgent desire is to give effect to these declarations. We wish to do so in a 
way entirely consonant with the general scheme of British action, and therefore would place ourselves, in 
matters big and small, under the co-ordinating direction of His Majesty's Government. The Jewish Agency 
is ready to enter into immediate arrangements for utilizing Jewish manpower, technical ability, resources, 
etc." - Chaim Weizmann, President of the World Jewish Congress, Head of the Jewish Agency and later 
President of Israel, the London Times, September 5, 1939, and the London Jewish Chronicle, September 
8,1939. 

"The millions of Jews who live in America, England and France, North and South Africa, and, not to forget 
those in Palestine, are determined to bring the war of annihilation against Germany to its final end." - 
Central Blad Voor Israeliten in Nederland, September 13, 1939. 

"Stop talking about peace conditions! Break Germany in pieces!" -The Daily Herald, No.7426, 9 
December, 1939. 

"The Jews, taken collectively, vi ew this war as a holy war." - The Daily Herald, No.7450, 1 939, quoted in 
"Reichstagsbrand, Aufklärung einer historischen Legende," by U. Backes, K.H. Janßen, E. Jesse, H. 
Köhler, H. Mommsen, E Tobias. 

"Even if we Jews are not physically at your side in the trenches, we are morally with you. This war is our 
war and you fight it with us." - Schalom Asch, Les Nouvelles Litterairres, February 1 0, 1 940. 



"In losing Germany, Jewry lost a territory from which it exerted power. Therefore t was determined to re- 
conquer it." - Louis Marschalko, "The World Conquerors : The Real War Criminals." 

"The World Jewish Congress has been at war with Germany for seven years." - Rabbi M. Perlzweig (head 
of the British Section of the World Jewish Congress), Toronto Evening Telegram, February 26, 1940. 

"The Second World War is being fought for the defense of the fundamentals of Judaism." - Rabbi Felix 
Mendlesohn, Chicago Sentinel, October 8, 1942. 

"We are not denying and are not afraid to confess that this war is our war and that it is waged for the 
liberation of Jewry... Stronger than all fronts together is our front, that of Jewry. We are not only giving this 
war our financial support on which the entire war production is based, we are not only providing our füll 
Propaganda power which is the moral energy that keeps this war going. The guarantee of victory is 
predominantly based on weakening the enemy forces, on destroying them in their own country, within the 
resistance. And we are the Trojan horses in the enemy's fortress. Thousands of Jews living in Europe 
constitute the principal factor in the destruction of our enemy. There, our front is a fact and the most 
valuable aid for victory." - Chaim Weizmann, President of the World Jewish Congress, Head of the Jewish 
Agency and later President of Israel, in a Speech on December 3, 1 942, in New York. 

"Played golf with Joe Kennedy (U.S. Ambassador to Britain). He says that Chamberlain stated that 
America and world Jewry forced England into World War II." - James Forrestal, Secretary of the Navy 
(later Secretary of Defense), Diary, December 27, 1945 entry. 

"It is untrue that I or anyone eise in Germany wanted war in 1 939. It was wanted and provoked solely by 
international statesmen either of Jewish origin or working for Jewish interests. Nor had I ever wished that 
after the appalling first World War, there would ever be a second against either England or America." - 
Adolf Hitler, April, 1945. 

The joke doing the rounds of the British Union of Fascists at this time was that the Jewish national 
anthem was, 'Onward Christian Soldiers.' 
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Jüdische "Kriegserkläru 

Ingrid Weckert ''bearbeitet" den D 



aily Express 



In ihrem Buch Feuerzeichen behandelt Ingrid Weckert unter 
anderem eine sogenannte "jüdische Kriegserklärung", die am 
24. März 1933 vom Londoner Daily Express veröffentlicht 
worden sei. 

Hier soll Ingrid Weckerts Übersetzung dem Original 
gegenübergestellt werden. Links der englische Originaltext, 
rechts die Übersetzung nach Weckert in schwarzer Schrift. 

Die von Weckert nicht zitierten Stellen sind blau, die 
sinnentstellend falsch übersetzten oder unterschlagenen 
Stellen sind rot hervorgehoben. Die Formatierung entspricht 
aus technischen Gründen nicht dem Original. 




Ingrid Weckert 



J UDEA DECLARES WAR ON GERMANY 



JEWSOF ALL THE WORLD UNITE 
BOYCOTT OF GERMAN GOODS 
MASS DEMONSTRATION 



"Daily Express" Special Political 
Correspondent. 

A stränge and unforeseen sequel has 
emerged from the stories of German 
J ew-baiting. The whole of Israel throughout 
the world is uniting to declare an economic 
and financial war on Germany. Hitherto the 
cry has gone up: "Germany is persecuting 
the J ews." If the present plans are carried 
out, the Hitlerite crywill be: "Thejewsare 
persecuting Germany," 



All Israel is rising in wrath against the Nazi 
onslaught on the J ews. 



Adolf Hitler, swept into power by an appeal 
of elemental patriotism, is making history of 
a kind he least expected. Thinking to unite 
only the German nation to race 
consciousness, he has roused the whole 
J ewish people to national renascence. 



DasJ udentum erklärt Deutschland den Krieg 



J uden der gesamten Welt schließen sich zusammen 
Boykott deutscher Waren 
Massendemonstrationen. 



Der politische Sonderkorrespondent des Daily Express 

Eine eigenartige und unvorhergesehene Folge hatten die 
Nachrichten über deutsche J udenverfolgungen. Ganz 
Israel in der gesamten Welt schließt sich zusammen, um 
den Wirtschafts- und Finanzkrieg gegen Deutschland zu 
erklären. Bisher hat sich der Schrei erhoben: 
"Deutschland verfolgt die J uden". Wenn die neuen Pläne 
verwirklicht werden, lautet voraussichtlich das Gebrüll 
der Hitleristen: "Die J uden verfolgen Deutschland" 
Wenn die gegenwärtigen Pläne verwirklicht werden, 
lautet voraussichtlich ... 



The appearance of the Swastika symbol of a 
new Germany has called forth the Lion of 
J udah, the old battle symbol ofj ewish 
defiance. 



Fourteen million J ews, dispersed throughout 
the world, have banded together as one man 
. to declare war on the German persecutors of 
their co-religionists. Sectional differences 
and antagonisms have been submerged in 
one common aim - to stand by the 600,000 
J ews of Germany who are terrorised by 
Hitlerite anti-Semitism and to compel 

Fax:209-821-7869 
www.fineprint.com 



Ganz Israel erhebt sich im Grimm gegen den deutschen 
Ansturm. 

Ganz Israel erhebt sich im Grimm gegen den Angriff der 
Nazis auf die J uden. 

Adolf Hitler, der durch den Appell an den Patriotismus 
zur Macht gekommen ist, macht Geschichte auf eine 
Weise, die er am wenigsten erwartet hat. Er gedachte, 
nur die deutsche Nation im Rassenbewußtsein zu 
einigen, hat aber dem gesamten jüdischen Volk zur 
nationalen Wiedergeburt verholten. 



Das Erscheinen des Hakenkreuzes als Zeichen eines 
neuen Deutschland rief den Löwen von J uda, das alte 
Kampfsymbol der J uden, auf den Plan. 

... den Löwen von J uda, das alte Schlacht symbol des 
jüdischen Widerstandes, auf den Plan. 



Vierzehn Millionen J uden, die über alle Welt verstreut 
sind, haben sich wie ein Mann zusammengeschlossen, 
um den deutschen Verfolgern ihrer Glaubensgenossen 
den Krieg zu erklären. Alle Verschiedenheiten und 
Gegensätze sind untergegangen angesichts des einen 
gemeinsamen Zieles - den 600.000 J uden Deutschlands, 
die durch den hitlerischen Antisemitismus terrorisiert 
werden, Beistand zu leisten und das faschistische 
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Fascist Germany to end its campaign of 
violence and suppression directed against its 
J ewish minority. 

Plans For Action Maturing In Europe And 

America 

World J ewry has made up its mind not to 

rest quiescent in face of this revival of 

medieval J ew-baiting. Germany may be 

called on to pay a heavy price for Hitler's 

antagonism to the J ews. 



She isfaced with an international boycott in 
commerce, finance, and industry. 



The J ewish merchant prince is leaving his 
counting-house, the banker his board-room, 
the shopkeeper his störe, and the pedlar his 
humble barrow, to join together in what has 
become a holy war to combat the Hitlerite 
enemiesof thej ew. 



Deutschland zur Beendigung seines Gewalt- und 
Terrorfeldzuges gegen die j üdische Minderheit zu 
zwingen. 

Pläne für eine Aktion reifen in Europa und Amerika. Das 
Weltjudentum hat sich entschlossen, nicht stillzuhalten 
angesichts dieses Wiederauflebens der mittelalterlichen 
J udenverfolgung. Deutschland wird einen hohen Preis 
für HitlersJ udengegnerschaft zu zahlen haben. 

Deutschland könnte einen hohen Preis für Hitlers 
J udengegnerschaft zu zahlen haben. 

Das Reich steht vor einem totalen Boykott in Handel, 
Finanz und Industrie. . . 

... vor einem internationalen Boykott ... 

Der jüdische Handelsprinz verlässt sein Kontor, der 
Bankier sein Vorstandszimmer, der Geschäftsmann 
seinen Laden und der Straßenhändler seinen kleinen 
Karren. Sie schließen sich zusammen [zu einer 
Bewegung], die ein heiliger Krieg geworden ist, um 
HitlersJ udenfeinde zu bekämpfen. 



Plans for concerted J ewish action are being 
matured in Europe and America to strike 
back in reprisal at Hitlerite Germany. 



In London, New York, Paris, and Warsaw 
J ewish merchants are waiting for a 
commercial Crusade. 



In Europa und Amerika sind Pläne zu einem Gegenschlag 
gegen das hitlerische Deutschland gereift 

In Europa und Amerika reifen abgestimmte Pläne heran, 
zur Vergeltung gegen Hitlerdeutschland 
zurückzuschlagen. 

In London, New York, Paris und Warschau warten 
jüdische Händler auf den Beginn eines wirtschaftlichen 
Kreuzzuges. 



Resolutions are being taken throughout the 
J ewish business World to sever trade 
relations with Germany. 



. . . Entschließungen in der gesamten jüdischen 
Handelswelt zielen auf einen Abbruch der 
Handelsbeziehungen mit Deutschland. . . . 



BRITISH J EWS PROTEST AT NAZI TACTICS 

MERCHANTS AND FINANCIERS RALLY TO 

MOVEMENT 

GERMAN LINERSAFFECTED? 



[Zwischenüberschrift:] 

Britische J uden protestieren gegen Nazi-Taktik 
Händler und Finanziers schließen sich der Bewegung an 
Deutsche Linienschiffe betroffen? 



Large numbers of merchants in London have 
resolved to stop buying German goods, even 
at the cost of suffering heavy loss. A 
meeting of the J ewish textile trade in 
London has been called for Monday to 
consider the Situation and to determine 
what steps should be taken. 



Zahlreiche Händler in London haben sich entschlossen, 
keine deutschen Waren mehr zu kaufen, selbst wenn sie 
dadurch schwere Verluste erleiden. Für Montag wurde 
ein Treffen jüdischer Textilhändler einberufen, auf dem 
die Situation besprochen und über die zu ergreifenden 
Schritte entschieden werden soll. 



Germany is a heavy borrower in foreign 
money markets, where J ewish influence is 
considerable. 

Continued anti-Semitism in Germany is likely 
to react seriously against her. 



Deutschland ist auf dem internationalen Geldmarkt, wo 
der jüdische Einfluss beträchtlich ist, hoch verschuldet. 

Der fortgesetzte Antisemitismus in Deutschland wird 
schwerwiegende Folgen für Deutschland selbst haben. 



A move is on foot on the part of J ewish 
financiers to exert pressure to force 
anti-J ewish action to stop. 



The Organisation of J ewish Youth in Britain 
are organizing demonstrations in London and 
the provinces during the weekend. 

The Board of Deputies of British J ews, 
representing the entirej ewish Community of 
Great Britain, are meeting in special Session 
on Sunday to discuss the German Situation, 
and to decide on what action should be 
taken to counteract the attacks on their 
German fellow-J ews. 

World-wide preparations are being made to 



Druckmaßnahmen jüdischer Bankiers sind eingeleitet 
worden. . . . 

J üdische Finanziers haben Schritte eingeleitet, um Druck 
auszuüben, damit die antijüdischen Maßnahmen 
aufhören. 

Der Verband jüdi scher J ugendl icher in Großbritannien 
organisiert am Wochenende in London und in der Provinz 
Demonstrationen. 

Der Board of Deputies of British J ews, der die gesamte 
jüdische Gemeinschaft Großbritanniens vertritt, trifft 
sich am Sonntag zu einer Sondersitzung, um die 
Situation in Deutschland zu diskutieren und zu 
entscheiden, welche Maßnahmen ergriffen werden 
sollen, um den Angriffen auf die deutschen 
Glaubensbrüder zu begegnen. 

Weltweit werden Vorbereitungen getroffen, um 
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organise demonstrations of protest. 



Protestkundgebungen zu organisieren. 



EMBARGO IN POLAND 



A concerted boycott byj ewish buyers is 
likely to involve grave damage to the 
German export trade. J ewish merchants all 
over the world are large buyers of German 
manufactured goods, chiefly cotton goods, 
silks, toys, electrical fittings, and furniture. 



[Zwischenüberschrift:] 

Embargo in Polen 

Ein zusammengefasster Boykott jüdischer Käufer wird 
voraussichtlich dem deutschen Ausfuhrhandel einen 
schweren Schlag versetzen. J üdische Kaufleute in aller 
Welt waren Großabnehmer deutscher Waren. 

J üdische Kaufleute in aller Welt sind Großabnehmer 
deutscher Waren, vor allem von Baumwollprodukten, 
Seidenstoffen, Spielwaren, Elektrozubehör und Möbeln. 



In Poland, the trade embargo on Germany is 
already in Operation. 

In France, a proposed ban on German 
imports is being widely canvassed inj ewish 
circles. 

German Transatlantic shipping traffic is 
likewise threatened. The Bremen and the 
Europa, the German crack liners, may suffer 
heavilyfrom aj ewish anti-German boycott. 
J ewish trans-ocean travellers form an 
important part of the patrons of these liners 
because of their extensive part in 
international trade. The loss of their 
patronage would be a heavy blow to 
Germany's Atlantic trade. 

In New York yesterday 10,000 J ewish 
ex-soldiers marched to the City Hall to hold 
a protest demonstration. Large crowds 
watched the men, some of whom wore old 
British uniforms, petition the mayorto 
support them in a boycott of German goods. 

Another petition was handed in at the British 
Consulate-General requesting that Palestine 
should receive refugeesfrom Germany 
without restriction. 

Members of the American House of 
Representatives are introducing resolutions 
protesting against the anti-J ewish excesses 
in Germany. 

The American trade unions, representing 
3,000,000 workers, have also decided to join 
in the protest. 

A rabbinical decree in New York has made 
the next Monday a day of fasting and prayer 
over the Hitler campaign. Fasting will begin 
on Sunday at sunset and finish at sunset on 
Monday. 



All J ewish shops in New York wi 
on Monday during a parade. 



be closed 



Apart from a monster meeting in 
Madison-square Garden, meetings are to be 
held in 300 American cities. 

Madison-square Garden will see the 
remarkable sight of Bishop Manning speaking 
from a J ewish platform appealing for an end 
of the Hitler "terror." 

DAY OF SERMONS 

It had been arranged to Charge a Shilling 
admission and 5 s. for box seats, but a 
public-spiritedj ew, Frank Cohen, an 
insurance broker, gove [sie] a personal 
cheque for L 1,000 to cover all expenses, so 



In Polen ist die Handelssperre gegen Deutschland bereits 
in Kraft. . . . 

Ein in Frankreich vorgeschlagener Boykott deutscher 
Importe wird weithin in jüdischen Kreisen diskutiert. 

Der deutsche Schiffsverkehr über den Atlantik ist auf 
ähnliche Weise bedroht. Die Bremen und die Europa, die 
besten deutschen Linienschiffe, könnten unter dem 
jüdischen Boykott gegen Deutschland schwer zu leiden 
haben. 

J üdische Reisende machen aufgrund ihrer starken 
Beteiligung am internationalen Handel einen 
bedeutenden Anteil der Fahrgäste auf den 
Transatlantikrouten aus. Der Verlust dieser Fahrgäste 
wäre ein schwerer Schlag für den deutschen 
Transatlantikhandel. 

Gestern sind in New York 10000 j üdische Veteranen zum 
Stadthaus marschiert und haben eine Protestkundgebung 
abgehalten. Eine große Zuschauermenge konnte den 
Männern, von denen einige alte britische Uniformen 
getragen haben, bei der Übergabe einer Petition an den 
Bürgermeister zusehen, mit der sie um Unterstützung 
für einen Boykott deutscher Waren gebeten haben. 

Dem britischen Generalkonsulat wurde eine weitere 
Petition mit der Bitte übergeben, dass Palästina ohne 
Einschränkungen Flüchtlinge aus Deutschland aufnehmen 
sollte. 

Mitglieder des amerikanischen Abgeordnetenhauses 
bringen Resolutionen ein, die gegen die antijüdischen 
Ausschreitungen in Deutschland protestieren. 

Die amerikanischen Gewerkschaften, die 3 Millionen 
Arbeiter vertreten, haben ebenfalls beschlossen, sich 
den Protesten anzuschließen. 

Aufgrund einer Entscheidung der Rabbiner in New York 
wurde der nächste Montag zu einem Tag des Fastens und 
der Gebete anlässlich der Kampagne Hitlers erklärt. Das 
Fasten wird Sonntag bei Sonnenuntergang beginnen und 
bis zum Sonnenuntergang am Montag dauern. 

Alle jüdischen Geschäfte in New York werden am Montag 
während eines Umzuges geschlossen. 

Abgesehen von einem gewaltigen Treffen im Madison 
Square Garden werden in 300 amerikanischen Städten 
weitere Zusammenkünfte stattfinden. 

Bemerkenswerterweise wird auf Einladung der jüdischen 
Veranstalter im Madison Square Garden sogar Bischof 
Manning sprechen und die Beendigung von Hitlers 
'Terror" verlangen. 

[Zwischenüberschrift:] 

Tag der Predigten 

Es war vorgesehen, einen Schilling und für die 
Logenplätze 5 Schilling Eintritt zu verlangen, aber Frank 
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admission will be free. 

Every rabbi in the city of New York has been 
placed under a sacred Obligation by 
rabbi nical decree to devote Saturday's 
sermon to the plight of J ews in Germany. 



Representative J ewish organisations in the 
European capitals are understood to be 
making representations to their various 
Governments to use influence with the 
Hitler Cabinet to induce it to call a halt in 
the oppression of the German J ews. 

The old and reunited people of Israel are 
rising with new and modern weapons to fight 
their age-old battle with their persecutors. 



Cohen, ein jüdischer Versicherungsagent mit 
Gemeinsinn, hat einen Scheck über 1000 Pfund 
ausgestellt, so dass der Eintritt frei sein wird. 

Alle Rabbis in New York sind durch eine heilige 
rabbinische Anordnung verpflichtet worden, die Predigt 
am Samstag dem Schicksal derj uden in Deutschland zu 
widmen. 

[Anm.: Die Veranstaltung war in New York, und der 
Scheck wurde wohl in Dollar ausgestellt. Wahrscheinlich 
hat der Zeitungsschreiber den Betrag umgerechnet.] 



Die bedeutendsten jüdischen Organisationen in den 
Hauptstädten Europas haben beschlossen, bei den 
Regierungen ihrer Länder vorstellig zu werden, um zu 
erreichen, dass diese der Unterdrückung der deutschen 
J uden Einhalt gebieten. 

Das alte und nun wieder geeinte Volk von Israel erhebt 
sich, um mit neuen und modernen Waffen den uralten 
Kampf gegen seine Unterdrücker aufzunehmen. 



J üdische Kriegserklärungen: 

. I üdische Kriegserklärungen 

. Die "Kriegserklärung" im Daily Express am 24.3.1933 

. Daily Express, 24.3.1933, englisches Original 

, Ingrid Weckert "bearbeitet" den Daily Express 

l Theodore "Nathan" Kaufman: "Germany Must Perish" 



nach oben 
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Polkehn, Klaus: Der Zionismus im Komplott mit dem Nationalsozialismus, 
Klartexte 9, Freiburg 1987 

Die erstmalige Veröffentlichung der deutschen Originalversion erfolgt mit 
freundlicher Unterstützung des Autors, der einige zusätzliche Anmerkungen 
gemäß neuerem Kenntnisstand geschrieben hat, insbesondere die umfangreiche 
Anmerkung 98. 

Am 30. Januar 1 933 wurde Adolf Hitler zum Regierungschef des Deutschen 
Reiches ernannt. Mit diesem Tag begann der im Programm der 
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei postulierte Antisemitismus 
offizielle deutsche Regierungspolitik zu werden. Im Frühjahrl 933 nahm aber 
auch die erstaunliche Zusammenarbeit zwischen dem Zionismus und dem 
deutschen Faschismus ihren Anfang. Es ist der zionistischen Führung lange 
Zeit gelungen, diese Kooperation weitgehend geheimzuhalten. Erst seit 
Anfang der 60er Jahre fanden sich hier und dort kritische Bemerkungen zu 
diesen Vorgängen in der Zeit zwischen 1 933 und 1 945. Und wann immer auf 
solche Beispiele einer Kooperation hingewiesen wurde, erklärten die 
Zionisten, etwaige Kontakte zu Nazi-Deutschland seien einzig und allein zu 
dem Zweck erfolgt, das Leben jüdischer Menschen zu retten. 

In der Anfang 1 969 anläßlich des 1 6. Kongresses der Kommunistischen Partei 
Israels vorgelegten Studie "The Jewish Question and Zionism in our Days" 
wurde dem gegenüber festgestellt: "Nach der Machtergreifung Hitlers in 
Deutschland, als alle antifaschistischen Kräfte in der Welt und die große 
Mehrheit der Jüdischen Organisationen einen Boykott Nazi-Deutschlands 
ausriefen, gab es zwischen zionistischen Führungskräften und der 
Hitlerregierung Kontakte und Kollaboration." [1] 

Die Studie zitierte den zionistischen Funktionär Eliezer Livne (Livne, 
damals Liebenstein, war während des Zweiten Weltkrieges Redakteur der 
Haganah-Zeitung ESCHNAB), der 1 966 auf einem von der israelischen Zeitung 
MA'ARIV organisierten Symposium erklärt hatte, "daß für die zionistische 
Führung die Rettung von Juden nicht ein Ziel an sich, sondern lediglich ein 
Hilfsmittel war". [2] 

Die Frage nach dem Verhalten der zionistischen Bewegung zum deutschen 
Faschismus, der in den 12 Jahren seiner Herrschaft Millionen Juden 
ermordete, ist für die zionistischen Führer ein Tabu. Die Details jener 
schrecklichen Kooperation zwischen der zionistischen Führung und den 
Judenmördern im faschistischen Deutschland werden deshalb - so gut es nur 
geht - geheimgehalten. Nur selten gelingt es, authentischen Zeugnissen oder 
gar Dokumenten zu diesen Vorgängen auf die Spur zu kommen. Die nachfolgende 
Untersuchung faßt die bisherigen Erkenntnisse über einige wichtige Aspekte 
der Zusammenarbeit zwischen Zionisten und Nationalsozialisten zusammen. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß diese Untersuchung kein vollständiges 
Bild ergeben kann. Dies wird erst möglich sein, wenn die Archive (vor allem 
in Israel), in denen die Dokumente über diese Vorgänge aufbewahrt werden 
[3], dereinst wissenschaftlicher Forschung zugänglich sein werden. 

I 

Den zionistischen Führern mußte der Machtantritt Hitlers geradezu als ein 
Geschenk des Himmels erscheinen, fühlte sich doch die Mehrheit der 
deutschen Juden als Deutsche, die für die zionistischen Bestrebungen wenig 
Verständnis aufbrachten. Die deutschen Statistiken vor der Machtergreifung 
durch die Nazis erfaßten die jüdische Minderheit nur in der Rubrik der 
"Religionszugehörigkeit" (und es blieb der nazistischen Rassengesetzgebung 
vorbehalten, den Begriff "Rasse" als Merkmaleinzuführen und damit auch die 
längst assimilierten Nachkommen von Angehörigen der jüdischen 
Religionsgemeinschaft als Juden zu zählen). 1 933 lebten diesen Statistiken 
zufolge in Deutschland 503 000 Juden, die 0.76% der Gesamtbevölkerung 



ausmachten. 31 % aller deutschen Juden wohnten in der Hauptstadt Berlin, wo 
sie 4,3% der Bevölkerung ausmachten. Die deutschen Statistiken weisen 
übrigens auch aus, daß der Anteil der Juden in Deutschland zwischen 1 871 
und 1 933 von 1 ,05% auf 0,76% zurückgegangen war. [4] Diese deutschen Juden 
waren in ihrer großen Mehrheit Nichtzionisten oder Antizionisten. Die 
zionistische Vereinigung für Deutschland (ZVfD) vermochte sich vor 1 933 nur 
schwer Gehör zu verschaffen. Von den im Jahre 1 925 in Deutschland gezählten 
Juden waren beispielsweise nur 8739 (also nicht einmal 2%) für die 
Zionistenkongresse wahlberechtigt (d.h. Mitglieder zionistischer 
Organisationen) [5], und bei den Wahlen zum Landesverband jüdischer 
Gemeinden in Preußen am 1 . Februar 1925 wurden von 124 Mandaten nur 26 von 
zionistischen Gruppen errungen. [6] 

Im Bericht des "Palästina-Grundfonds (Keren Hajessod)" für den 24. 
Delegiertentag der ZVfD vom Juli 1 932 konnte man lesen: "Bei Würdigung der 
Keren-Hajessod-Arbeit in Deutschland sollte überhaupt ... niemals übersehen 
werden, daß wir es in Deutschland noch immer nicht nur mit der Indifferenz, 
sondern auch mit der Gegnerschaft weiter jüdischer Kreise zu tun haben." 
[7] 

Während also die Zionisten beim Machtantritt Hitlers im Grunde eine kleine, 
unbedeutende und weithin einflußlose Minderheit waren, dominierten die 
nichtzionistischen Organisationen, an ihrer Spitze der 1893 gegründete 
"Centralverein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens" (CV), der - wie 
schon sein Name sagte - die deutschen Juden als Deutsche betrachtete, und 
der seine Hauptaufgabe im Kampf gegen den Antisemitismus sah. Aus dieser 
Grundhaltung erklärt sich auch, daß der CV den Zionismus scharf ablehnte. 
So hieß es in einem Beschluß des Hauptvorstandes des CV vom 1 0. April 1 921 : 
"Wäre die Besiedlung von Palästina nichts weiter als ein großes Hilfswerk, 
so wäre vom Standpunkt des Centralvereins gegen die Förderung dieses Werkes 
nichts zu sagen. Die Besiedlung von Palästina ist aber in erster Linie das 
Ziel nationaljüdischer Politik. Ihre Förderung und Unterstützung ist daher 
abzulehnen." [8] 

So war es denn auch in den Jahren vor dem Machtantritt Hitlers neben den 
progressiven Parteien und Organisationen vor allem der CV, der gegen den 
Antisemitismus auftrat. Kritisch bemerkte der jüdische Autor Werner E. 
Mosse: "Während die Führer des CV es als ihre besondere Aufgabe 
betrachteten, die Interessen der deutschen Juden im aktiven politischen 
Kampf zu vertreten, trat der Zionismus ... für die systematische jüdische 
Enthaltung von der Teilnahme am deutschen öffentlichen Leben ein. Er lehnte 
deshalb aus prinzipiellen Gründen jede Beteiligung an dem vom CV geführten 
Abwehrkampf ab." [9] 

Die Haltung der Zionisten zu der heraufziehenden Gefahr einer 

faschistischen Herrschaft in Deutschland war wesentlich auch von einer 

vielfachen Übereinstimmung von zionistischen und 

faschistischenideologischen Grundpositionen bestimmt. Nationalsozialisten 

wie Zionisten vertraten rassistische Theorien. Beide trafen sich im Glauben 

an solche mystischen Kategorien wie "Volkstum" und "Rasse", beide waren 

chauvinistisch, beide wollten "rassische Exklusivität". So schrieb 

beispielsweise der zionistische Funktionär Gerhard Holdheim im Jahre 1930 

in einer der "Judenfrage" gewidmeten Ausgabe der SÜDDEUTSCHEN MONATSHEFTE 

(in der u.a. führende Antisemiten ihre Auffassung darlegten): "Das 

zionistische Programm begreift die Auffassung eines einheitlichen, 

ungeteilten Judentums auf nationaler Grundlage in sich. Kriterium des 

Judentums ist hiernach nicht ein religiöses Bekenntnis, sondern das 

Zusammengehörigkeitsgefühl einer Volksgemeinschaft, die, durch 

Gemeinsamkeit des Blutes und der Geschichte verbunden, gewillt ist, ihre 

nationale Individualität zu erhalten. "[1 0] Das war die gleiche Sprache, das 

waren die gleichen Vokabeln, derer sich die Nazis und Antisemiten 

bedienten. So kann es denn nicht verwundern, daß die deutschen Faschisten 



die Auffassung der Zionisten begrüßten. So schrieb der Chef-Ideologe der 

deutschen Nazi-Partei, Alfred Rosenberg: "Der Zionismus muß tatkräftig 

unterstützt werden, um jährlich eine zu bestimmende Zahl deutscher Juden 

nach Palästina oder überhaupt über die Grenze zu befördern." [1 1 ] Hans 

Lamm 

meinte später mit Blick auf solche Äußerungen: "... it is indisputable 

that 

during the first stages of their Jewish policy the National-Socialists 

thought it proper to adopt a pro-Zionist attitude." [1 2] 

Der CV bemerkte sehr klarsichtig zu der Haltung der Zionisten, daß ihre 
Anerkennung "bestimmter Postulate der deutschen Nationalisten" dem 
Antisemitismus Vorschub leiste, und in einer Stellungnahme des CV sprach 
man sogar von einem "Dolchstoß in den Rücken" der Abwehrfront gegen den 
Nationalsozialismus, den die Zionisten vor 1 933 geführt hätten. [1 3] Doch 
schließlich ging es den Zionisten nicht um eine Abwehr des heraufziehenden 
Faschismus. Nur der Antisemitismus Hitlers, so glaubten sie, könne die 
antizionistischen jüdischen Deutschen dem Zionismus in die Arme treiben. So 
erklärte der damalige Chefredakteur der in Deutschland erscheinenden 
zionistischen Zeitung JÜDISCHE RUNDSCHAU, Robert Weltsch, am 8. Januar 1933 
(drei Wochen vor Hitlers Machtantritt) auf einer Sitzung des 
Landesvorstandes der ZVfD: "Die antiliberale Welt im Deutschtum begegnet 
sich mit der antiliberalen Stellungnahme des Zionismus, und wir stehen hier 
vor der Chance, zwar nicht die Basis der Verständigung, aber die Basis 
einer Auseinandersetzung gefunden zu haben. [1 4] 

II 

Der Berufung Hitlers zum Regierungschef am 30. Januar 1 933 folgte die 
Übernahme aller Machtpositionen in Deutschland durch die 
nationalsozialistische Partei, die Übernahme der Macht also durch 
geschworene Antisemiten. Die jüdischen Deutschen betrachteten diese 
Vorgänge mit tiefer Sorge. Immerhin fanden sich im Programm der Nazi-Partei 
die Forderungen nach Ausbürgerung der Juden (Punkt 5), nach Entfernung 
aller Juden aus öffentlichen Ämtern (Punkt 6) und nach Ausweisung aller 
nach dem 2.8.1 91 4 nach Deutschland eingewanderten Juden (Punkt 8). Nur die 
Zionisten gaben unverhohlen ihrer Genugtuung über diesen Vorgang Ausdruck. 
(Der sicherlich nicht antizionistische, britische Autor Christopher Sykes 
meint, "daß die zionistischen Führer von den ersten Anfängen des 
Nazi-Unheils an entschlossen waren, aus der Tragödie politischen Vorteil zu 
ziehen". [1 5]) Die erste öffentliche Äußerung, die auf diesen Tatbestand 
hindeutet, stammte von dem Berliner Rabbiner Dr. Joachim Prinz, einem 
engagierten Zionisten, der unmittelbar nach dem 30. Januar 1933 den 
Machtantritt Hitlers als den Beginn der "Rückkehr des Juden zu seinem 
Judentum" feierte. [1 6] Angesichts des sich abzeichnenden nazistischen 
Terrors gegen die jüdischen Deutschen triumphierte Prinz: "Kein 
Schlupfwinkel birgt uns mehr. Wir wünschen an die Stelle der Assimilation 
das Neue gesetzt: das Bekenntnis zur jüdischen Nation und zur jüdischen 
Rasse. "[17] 

Dies war durchaus nicht die Meinung eines Einzelgängers. Die JÜDISCHE 
RUNDSCHAU, das offizielle Organ der ZVfD, schrieb am 13. Juni 1933: "Der 
Zionismus anerkennt die Existenz der Judenfrage und will sie in einer 
großzügigen, konstruktiven Weise lösen. Er will hierfür die Mithilfe 
aller 

Völker gewinnen, der judenfreundlichen ebenso wie der judenfeindlichen, 
weil es sich seiner Auffassung nach hier nicht um Sentimentalitäten, 
sondern um ein reales Problem handelt, an dessen Lösung alle Völker 
interessiert sind."[1 8] Mit diesem Argument hatte man sich genau auf die 
gleiche politische Linie begeben, die die Nazis bezogen. 

Am 21 . Juni 1 933 gab es schließlich eine offizielle zionistische 



Stellungnahme zur Übernahme der Macht durch den Nationalsozialismus: Die 
"Äußerung der Zionistischen Vereinigung für Deutschland zur Stellung der 
Juden im neuen deutschen Staat". In diesem umfangreichen Dokument wurde 
zunächst hervorgehoben, daß die Anschauungen der Zionisten "nach unserer 
Meinung eine den Grundsätzen des neuen deutschen Staates der nationalen 
Erhebung (hier wurde von den Verfassern fast wortgetreu die 
Nazi-Terminologie übernommen! K.P.) entsprechende Lösung ermöglichen 
würde". [1 9] Nachdem auf diese Weise die grundsätzliche Einhelligkeit 
prinzipieller Positionen von Zionismus und Nationalsozialismus proklamiert 
worden war, gab die ZVfD in ihrem Dokumenteinen geschichtlichen Rückblick 
auf die Lage der Juden in Deutschland, in dem sie sich wiederum solcher 
Vokabeln wie "Bindung von Blut und Rasse" bediente und - genau wie Hitler - 
eine "seelische Sonderart" der Juden postulierte. Dann konstatierten die 
Zionisten: "Auch für den Juden müssen Abstammung, Religion, 
Schicksalsgemeinschaft und Artbewußtsein von entscheidender Bedeutung für 
seine Lebensgestaltung sein. Dies erfordert Überwindung des im liberalen 
Zeitalter entstandenen egoistischen Individualismus durch Gemeinsinn und 
Verantwortungsfreudigkeit." [20] 

Nach dieser Beschwörung und Wiederholung faschistischer Thesen folgte ein 
offenes Bekenntnis zum faschistischen Staat: "Wir wollen auf dem Boden des 
neuen Staates (gemeint ist das nazistische Deutschland; K.P.), der das 
Rassenprinzip aufgestellt hat, unsere Gemeinschaft in das Gesamtgefüge so 
einordnen, daß auch uns, in der uns zugewiesenen Sphäre, eine fruchtbare 
Betätigung für das Vaterland möglich ist. "[21] Schließlich 
verurteilten die 

Zionistenden Kampf antifaschistischer Kräfte gegen das Hitler-Regime, die 
im Frühjahrl 933 zu einem wirtschaftlichen Boykott Nazi-Deutschlands 
aufgerufen hatten. "Boykottpropaganda - wie sie jetzt vielfach gegen 
Deutschland geführt wird- ist ihrer Natur nach unzionistisch, da der 
Zionismus nicht bekämpfen, sondern überzeugen und aufbauen will." [22] 

Um sich die ganze Bedeutung dieser Erklärung der ZVfD vor Augen zu halten, 
muß man noch einmal daran erinnern, was dieser Stellungnahme alles 
vorangegangen war: Die Judenverfolgungen hatten eingesetzt und in einem 
großen, ganz Deutschland umfassenden Pogrom am 1. April 1933 einen ersten 
Höhepunkt gefunden. Aber das schien die zionistischen Führer kaum zu 
interessieren. Es schien sie kalt zu lassen, daß in den ersten Märztagen 
des Jahres 1 933 in deutschen Städten jüdische Bürger mißhandelt 
wurden (so 

hatte man beispielsweise am 1 1 . März 1 933 in Braunschweig jüdische 
Geschäfte demoliert; so waren am 1 3. März 1 933 vor dem Gerichtsgebäude in 
Breslau jüdische Rechtsanwälte mißhandelt worden; so hatten die 
Nazi-Behörden das "Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums" 
erlassen, das u. a. die Vertreibung von 2000 jüdischen Wissenschaftlern von 
den deutschen Universitäten zur Folge hatte). Statt dessen zog es der im 
Sommer 1 933 tagende XVIII. Zionistenkongreß vor, nicht gegen die Vorgänge 
in Deutschland zu protestieren. Als auf dem Zionistenkongreß am 24. August 
1 933 die Lage der deutschen Juden diskutiert werden sollte, legte das 
Präsidium des Kongressesfest, diese Diskussion zu unterbinden. [23] 

Die Nazis honorierten diese "Zurückhaltung" der Zionisten, indem sie der 
ZVfD die ungehinderte Weiterarbeit gestatteten (zu einer Zeit, da alle 
demokratischen und antifaschistischen Parteien und Organisationen in 
Deutschland schärfster Verfolgung ausgesetzt waren, und da man deren 
Funktionäre und Mitglieder in Gefängnisse und Konzentrationslager 
verschleppte) und alle nichtzionistischen jüdischen Organisationen in ihrer 
Arbeit außerordentlich behinderten. Diese Behinderungen trafen vor allem 
den CV. Schon vor 1 933 hatten die Nazis, "wie auszahlreichen Beispielen der 
Nazipresse hervorgeht", den CV als "ihren hauptsächlichen jüdischen Gegner" 
gesehen. [24] Hatte nicht der CV den Zionisten immer wieder vorgeworfen, sie 
hätten "am Abwehrkampf (gegen den Faschismus; K.P.) selbst kein Interesse 



gezeigt... Er (der Zionismus; K.P.) habe eine Politik der Gleichgültigkeit 
(gegenüber der herannahenden faschistischen Gefahr; K.P.) betrieben, da es 
ihm eben an wahrer innerer Beteiligung fehle". [25] 

So besetzte die SA am Abend des 1 . März 1 933 das Zentralbüro des CV und 
schloß es. Am 5. März 1933 wurde der CV in Thüringen wegen 
"hochverräterischer Umtriebe" verboten. Gleichzeitig wandte sich der 
Nazi-Staat gegen andere nichtzionistische jüdische Organisationen, die, wie 
zum Beispiel der "Reichsbund jüdischer Frontsoldaten" eine 
deutsch-nationalistische Position vertreten hatten. Verboten wurde auch der 
"Verband Nationaldeutscher Juden" [Zum "Reichsbund jüdischer Frontsoldaten" 
(RjF) siehe Anhang (1)] 

Mit diesem "Rückenwind" durch die Nazis vermochten sich die Führer der 
Zionistischen Vereinigung für Deutschland noch im Jahre 1 933 eine führende 
Position unter den jüdischen Deutschen zu erobern, die sie vorher ganz und 
gar nicht besessen hatte. Die Zionisten nutzten auch die offenbar gewordene 
Notwendigkeit eines Zusammenwirkens jüdischer Organisationen, um sich 
einflußreiche Positionen zu sichern, wobei sie hier, nach außen hin, 
bekannten Nichtzionisten den Vortritt ließen. Im Herbst 1933 wurde die 
"Reichsvertretung der deutschen Juden" gegründet, an der sich alle großen 
jüdischen Organisationen wie der CV und auch die ZVfD beteiligten. Leiter 
der Reichsvertretung wurde Rabbiner Dr. Leo Baeck, in dessen Person sich 
bereits die zwiespältige Haltung der Reichsvertretung zum Zionismus 
spiegelte: Baeck war einerseits Mitglied des Hauptvorstandes des CV, 
andererseits aber zugleich Präsident des zionistischen Siedlungsfonds 
"Keren Hajessod" in Deutschland. Diese neu gegründete Reichsvertretung bot 
den zionistischen Führern eine breitere Plattform für ihre Tätigkeit. Die 
Reichsvertretung war übrigens nicht, wie manchmal behauptet wird, auf 
Weisung der Nazi-Behörden gegründet worden. Ball-Kaduri schrieb dazu: "Die 
höheren Stellen der Nazi interessierten sich für die internen Vorgänge im 
jüdischen Lager zunächst nicht" - was allerdings nicht stimmt, sonst wäre 
die Verfolgung von Nichtzionisten und die Begünstigung der Zionisten kaum 
zu erklären. "So kam es, daß die Gründung der Reichsvereinigung ganz ohne 
staatliche Eingriffe erfolgte; die vollzogene Gründung der Reichsvertretung 
wurde einfach dem Reichsministerium des Innern mitgeteilt, die Gestapo 
interessierte sich gar nicht dafür." [26] Erst am 4. Juli 1 939 erging die 
"Verordnung zum Reichsbürgergesetz" über die Zwangsgründung der 
"Reichsvereinigung der Juden in Deutschland", die einmal eine Umbenennung 
der Reichsvertretung beinhaltete, und die die Zwangsmitgliedschaft aller 
jüdischen Deutschen in der Reichsvereinigung bestimmte. Der § 2 dieser 
Verordnung befahl übrigens getreu den zionistischen Wünschen: Die 
Reichsvereinigung hat den Zweck, die Auswanderung aller Juden zu fördern." 
[27] 

Dementsprechend wurden den zionistischen Organisationen die verschiedensten 
politischen Aktivitäten erlaubt. So ordnete beispielsweise die Bayrische 
Politische Polizei am 9. Juli 1935 an: "Von den zionistischen 
Organisationen werden seit einiger Zeit bei ihren Mitgliedern und 
Sympathisierenden Geldsammlungen zur Förderung der Auswanderung, zum 
Bodenkauf in Palästina und zur Unterstützung des Siedlungswesen in 
Palästina durchgeführt, diese Geldsammlungen sind nicht 
genehmigungspflichtig, weil sie in einem eng geschlossenen Kreis von Juden 
veranstaltet werden. Auch von staatspolizeilicher Seite bestehen gegen 
diese Veranstaltungen keine Bedenken, zumal es sich um solche Fonds 
handelt, mit deren Hilfe die praktische Lösung der Judenfrage gefördert 
wird." 

Schließlich hatten die Nazis seit 1933 den Zionisten die Fortsetzung ihrer 
Propaganda gestattet. Während alle Zeitungen in Deutschland unmittelbar 
nach der Machtergreifung der Aufsicht und Sprachregelung des 
Propagandaministeriums unterworfen wurden (sofern sie nicht, wie die 



Zeitungen der Kommunistischen und Sozialdemokratischen Partei, der 
Gewerkschaften oder andere progressive Blätter, verboten waren), durfte die 
zionistische JÜDISCHE RUNDSCHAU ungehindert weitererscheinen. Winfried 
Martini, der zur damaligen Zeit für die DEUTSCHE ALLGEMEINE ZEITUNG als 
Korrespondent in Jerusalem tätig war, und der nach eigenem Zeugnis über 
"enge persönliche Verbindungen zum Zionismus" verfügte, vermerkte später 
die "paradoxe Tatsache", "daß gerade die jüdische (sprich: zionistische; 
K.P.) Presse jahrelang eine gewisse Freiheit besaß, die der nichtjüdischen 
Presse radikal verwehrt war". [28] Er fügte hinzu, daß in der JÜDISCHEN 
RUNDSCHAU "fast in jeder Ausgabe kritische Auseinandersetzungen mit der 
NS-ldeologie" zu lesen waren, was aber keineswegs zum Verbot des Verkaufs 
der Zeitung führte, sondern lediglich ab Ende 1 933 zum Verbot des Verkaufs 
der Zeitung an NichtJuden - die Juden sollten ja nach dem Willen der Nazis 
zum Zionismus bekehrt werden, und sei es mit Argumenten gegen die Nazis! 
Auf diese Weise nahm "das bis dahin wenig verbreitete Blatt der 
zionistischen Gruppe" [29] einen schnellen Aufschwung. 

Daß sich die zionistische Zeitung des Wohlwollens der Naziführer erfreuen 
konnte, wird verständlich, wenn man die Position des Blattes am Beispiel 
des "Judenboykotts" vom 1 . April 1 933 betrachtet. Jenes organisierte Pogrom 
gegen die jüdischen Bürger in Deutschland, das in aller Welt und bei allen 
anständigen Deutschen Zorn und Abscheu erweckte, wurde von dem Organ der 
Zionisten keineswegs scharf verurteilt und angeprangert, sondern vielmehr 
als eine Bestätigung zionistischer Auffassungen gewertet: "Der 
verhängnisvolle Irrtum vieler Juden, man könne jüdische Interessen unter 
einem anderen Deckmantel vertreten, ist beseitigt", schrieb die JÜDISCHE 
RUNDSCHAU zu dem Pogrom. "Der 1 . April 1 933 kann ein Tag des jüdischen 
Erwachens und der jüdischen Wiedergeburt sein..." [30] 

Die Bewegungsfreiheit für die Zionisten betraf aber nicht nur ihre Zeitung, 
sondern auch die Herausgabe von Büchern. Bis 1938 konnten mehrere Verlage 
(so u. a. der Jüdische Verlag in Berlin-Charlottenburg und der 
Schocken-Verlag Berlin) ungehindert zionistische Literatur herausgeben. So 
erschienen im faschistischen Deutschland völlig legal Schriften von Chaim 
Weizmann, David Ben Gurion und Arthur Ruppin - äußere Anzeichen einer 
nazistisch-zionistischen Kooperation, die schon 1933 hinter den Kulissen 
begonnen hatte. 

III 

In die ersten Tage der Naziherrschaft in Deutschland fällt auch der Beginn 
einer wirtschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Nationalsozialisten und 
Zionisten. Bereits im Mai 1933 hatte die zionistische 
Zitruspflanzungsgesellschaft "Ha Note'a" beim deutschen 
Reichswirtschaftsministerium eine Genehmigung für den Transfer von Kapital 
aus Deutschland erwirkt und damit die Prozedur des späteren 
Ha'avara-Abkommens ausprobiert. 

Die "Ha Note'a" kaufte für ihren Bedarf deutsche Waren, die von Bankkonten 
jüdischer Auswanderer in Deutschland bezahlt wurden. Die Auswanderer 
erhielten nach dem Verlassen Deutschlands dann den Gegenwert der von ihnen 
geleisteten Zahlungen in Haus- oder Grundbesitz übereignet.[31] Da die 
Erfahrungen der "HaNote'a" den zionistischen Führern erfolgversprechend 
erschienen, wurden noch im Sommer 1933 Verhandlungen zwischen zionistischen 
Stellen und dem deutschen Reichswirtschaftsministerium aufgenommen, die 
schon im August 1933 zum Abschluß des sogenannten Ha'avara-Abkommens 
führten. 

Die Ha'avara-Verhandlungen von 1933 gehören zu denjenigen Ereignissen der 
zionistischen Geschichte, die immer wieder vernebelt worden sind. Immerhin 
ging es hierbei um eine Wirtschaftskooperation, und dies zu einer Zeit, da 
antifaschistische Kräfte versuchten, einen Boykott Nazideutschlands in die 



Wege zu leiten. Diese Bemühungen hat Nahum Goldmann, der damals immerhin 
eine führende Position in der zionistischen Organisation einnahm, später so 
kommentiert: "Aber viele jüdische Gruppen weigerten sich mitzumachen, sei 
es, weil etliche jüdische Firmen Handelsvertreter deutscher Unternehmungen 
waren, sei es, weil manche jüdische Organisationen, namentlich in den 
Vereinigten Staaten, den Standpunkt vertraten, es sei unpatriotisch, eine 
Wirtschaftsboykott gegen ein Land zu organisieren, zu dem das eigene 
normale Handelsbeziehungen." [32] Das mochte zwar im Detail zutreffen, 
verschleierte aber die Wahrheit, denn diejenigen, die den Boykott 
durchbrachen, waren an erster Stelle die Zionisten selbst. 

Über die Umstände, die zum Abschluß desHa'avara-Abkommens führten, 
gibt es 

widersprüchliche Darstellungen. Die Widersprüche aber reflektieren den 
Wunsch zionistischer Stellen, die zionistische Verantwortung in dieser 
Frage zu vernebeln. Der schon zitierte Ball-Kaduri vertritt beispielsweise 
die Auffassung, die Initiative für die Verhandlungen mit den faschistischen 
Behörden in Deutschland sei von der Zionistischen Vereinigung für 
Deutschland ausgegangen, die den Generaldirektor der Anglo-Palestine Bank 
in Haifa, Hoofien, für das Projekt interessiert habe. Hoofien sei im Juni 
1933 nach Berlin gereist und habe die entsprechenden Verhandlungen mit 
Oberregierungsrat Hartenstein vom Reichswirtschaftsministerium geführt.[33] 
(Aus diesem Grunde wurde das Ha'avara- abkommen in vielen 
Veröffentlichungen auch als "Hoofien-Abkommen" bezeichnet, eine Benennung, 
die den ganzen Vorgang auf eine Person - Hoofien - reduzierte.) Soweit 
Hoofien an der Angelegenheit beteiligt war (was wahrscheinlich schon 
deshalb notwendig war, weil es um konkrete Vereinbarungen über 
Transfer-Fragen ging, für die man einen Bankfachmann benötigte), so ist 
doch anzunehmen, daß eine so schwerwiegende Angelegenheit nicht aus 
privater Initiative und nicht ohne Abstimmung mit den maßgeblichen 
zionistischen Institutionen erfolgen konnte. Tatsächlich geht aus anderen 
Veröffentlichungen hervor, daß die Verhandlungen in Berlin von dem 
damaligen Chef des Politischen Departments der Jewish Agency, Chaim 
Arlosoroff, geleitet wurden. [34] Und schließlich wurde das Abkommen 1 935 
vom Zionistischen Weltkongreß offiziell gebilligt. 

Das Ha'avara-Abkommen wurde - so Ball-Kaduri - "in Form eines Briefes des 
Reichswirtschaftsministeriums an Herrn Hoofien geschlossen. Die 
Verhandlungen gingen damals im wesentlichen reibungslos vonstatten, da die 
Nazi in diesem Zeitpunkt noch 'zionistisch' eingestellt waren". [35] 

Dem in Berlin ausgehandelten Abkommen zufolge wurde in Tel Aviv die 
Ha'avara-Gesellschaft und in Berlin die Schwestergesellschaft Paltreu 
gegründet. Das Verfahren wurde in folgender Weise abgewickelt: Der jüdische 
Auswanderer zahlte sein Geld (der Mindestbetrag lag bei einer Summe von 
1 000 Pfund Sterling) auf die deutschen Konten der Ha'avara ein (in Berlin 
beim Bankhaus Wassermann oder in Hamburg beim Bankhaus Warburg). Mit diesem 
Geld konnten jüdische Importeure deutsche Waren für den Export nach 
Palästinakaufen, während sie den Gegenwert in palästinensischen Pfund auf 
ein Ha'avara-Konto bei der Anglo-Palestine Bank in Palästina einzahlten. 
Wenn der Auswanderer in Palästina eintraf, erhielt er aus diesem Konto den 
Gegenwert des von ihm in Deutschland eingezahlten Betrages ausgezahlt 
(wobei Ball-Kaduri hinzufügt: "nach Abzug der ziemlich hohen Spesen" [36]). 

Im Zusammenhang mit der durch das Ha'avara-Abkommen forcierten Auswanderung 
nach Palästina gründeten die Zionisten eine eigene Schiffahrtsgesellschaft, 
die Palestine Shipping Company, die das deutsche Passagierschiff 
"Hohenstein" kaufte und in "Tel Aviv" umbenannte. Anfang 1935 unternahm 
dieses Schiff seine erste Fahrt von Bremerhaven nach Haifa. Bei dieser 
Fahrt trug das Schiff am Rumpf in hebräischen Lettern den neuen Namen "Tel 
Aviv", während vom Mast die Hakenkreuzflagge wehte, "eine Kombination von 
metaphysischer Absurdität", schrieb ein Mitreisender später dazu. [37] Und 



der Kapitän des Schiffes, Leidig, war eingeschriebenes Mitglied der 
Nazipartei! 

Das Ha'avara-Abkommen brachte jeglichen Versuch eines wirtschaftlichen 
Boykotts des Nazireiches zum Scheitern, sicherte der deutschen Wirtschaft 
einen umfangreichen und kontinuierlichen Export und erlaubte ihr die 
Eroberung eines Marktes, und das in einer Situation, da der Welthandel noch 
immer unter den Folgen der schweren Weltwirtschaftskrise von 1 929 litt. [38] 
Dies wird auch in einer Aufzeichnung des NS-Staatssekretärs Stuckart vom 
Reichsinnenministerium vom 17. Dezember 1937 hervorgehoben, in der es 
heißt: "Die hauptsächlichen Vorteile (des Ha'avara-Abkommens; K.P.) sind 
folgende:... Der Einfluß der Ha'avara-Gruppe in Palästina hat zu der 
ungewöhnlichen, aber erwünschten Erscheinung geführt, daß gerade dort 
deutsche Waren von jüdischer Seite nicht boykottiert werden..." [39] 

Das Ha'avara-Verfahren ermöglichte gleichzeitig eine Erweiterung der 
jüdischen Auswanderung aus Deutschland nach Palästina und führte damit zur 
Stärkung der zionistischen Position in Palästina (man sollte erwähnen, 
daß 

die Einwanderer aus Deutschland beispielsweise ein hohes Maß an "know-how" 
mitbrachten). Es hatte zugleich eine "Selektion" zur Folge. Da das Abkommen 
ein Mindestvermögen der Auswandernden von 1000 Pfund Sterling vorschrieb, 
konnten nur Angehörige der jüdischen Bourgeoisie von denVorteilen des 
Abkommens Gebrauch machen, während die Werktätigen jüdischer Herkunft ihrem 
Schicksal überlassen blieben. [40] In einer neueren Untersuchung über die 
nazistische Rassenpolitik wird deshalb völlig zu Recht die folgende Wertung 
des Ha'avara-Abkommens gegeben: "Das solidarische Prinzip, den jüdischen 
Menschen in Deutschland gegen die Verfolger zur Seite zu stehen, wurde 
durch das Kapitalinteresse durchlöchert. Pecunia non ölet. Indessen 
erhielten auch die Maßnahmen jüdischer Unternehmer, die einzig dazu 
dienten, Kapital aus dem faschistischen Deutschland nach Palästina zu 
bringen, eine höhere Weihe. Es wurde behauptet, das nach dem Nahen Osten 
gebrachte Kapital käme dort allen Juden zugute. In Wirklichkeit diente es 
in Palästina wie vorher in Deutschland den Profitinteressen seiner 
Eigentümer. "[41] 

In dem gleichen Buch wurde festgestellt: "Die zionistische Internationale 
wollte die jüdischen Auswanderer aus Deutschland auf palästinensischem 
Boden nicht als Habenichtse eintreffen lassen, sondern als 
Kapitaleigentümer, die den Aufbau eines kapitalistischen 
Staatesunterstützen konnten. Daraus erwuchs ein Interesse, sich mit den 
Antisemiten in Deutschland zu vergleichen". [42] 

In der Tat war vor der Gründung des Staates Israel der Ha'avara-Transfer 
der wohl stärkste ökonomische "booster" für die zionistische Wirtschaft in 
Palästina. Zionistische Quellen nennen die für die damalige Zeit enorme 
Summe von 139,6 Millionen Reichsmark, die von Deutschland nach Palästina 
transferiert worden sei. [43] In einer anderen Quelle ist von 5 Millionen 
Pfund Sterling die Rede. [44] Die israelische Wirtschaft entstand also in 
jener Zeit, da die Nazis es den Zionisten ermöglichten, das Kapital für 
deren Aufbau von Deutschland nach Palästina zu schaffen. Nicht zufällig 
sind die bedeutendsten Großunternehmen in Israel von Auswanderern aus 
Deutschland gegründet worden oder wurden von diesen geleitet (zum Beispiel: 
die größte palästinensische Eisengießerei und die Zementindustrie 
wurden 

von dem einstigen Direktor der Berliner Elektrizitäts- und Wasser AG, Dr. 
Karl Landau, gegründet; Dr. Arnold Barth aus Berlin, Dr. Siegfried 
Sahlheimer aus Bamberg und Herbert Förder aus Breslau wurden die ersten 
Organisatoren der Bank Leumi; Fritz Naphtali aus Berlin und Georg 
Josephstal aus Nürnberg machten aus der unbedeutenden "Arbeiterbank" ein 
Riesenunternehmen; einer der bedeutendsten israelischen Konzerne wurde von 
Jakutiel und Sam Federmann aus dem früheren Chemnitz gegründet). 



Die wirtschaftlichen Abmachungen zwischen den Zionisten und den deutschen 
Faschisten wurden zunächst von allen Institutionen des Nazireiches 
gutgeheißen. Das Auswärtige Amt hatte bereits vor 1933 bei vielen 
Gelegenheiten eine pro-zionistische Haltung eingenommen (so hatte es u.a. 
ein Treffen zwischen Chaim Weizmann und den Staatssekretären von Schubert 
und von Bülow gegeben [45]) Erst nach dem Ausbruch des arabischen 
Aufstandes von 1936 kam es zu ersten Meinungsverschiedenheiten zwischen den 
verschiedenen Institutionen über die Zweckmäßigkeit einer Fortsetzung des 
Ha'avara-Transfers. Das Auswärtige Amt machte nun geltend, daß die 
de-facto-Unterstützung der zionistischen Politik dazu führen müsse, 
daß die 

Araber eine feindselige Haltung gegen Hitler-Deutschland einnehmen würden, 
was nicht im Interesse Deutschlands liegen könne. Zum Sprecher solcher 
Auffassungen machte sich der deutsche Generalkonsul in Jerusalem, Dohle, 
der in einem umfangreichen Memorandum vom 22. März 1937 erklärte, daß 
"durch unsere Förderung der Judeneinwanderung die ... nach dem Kriege 
wiedergewonnenen deutschen Positionen ... in Mitleidenschaft gezogen" 
würden. [46] Dohle ging es dabei natürlich nicht um arabische Belange, 
sondern ausschließlich um die politischen Interessen des deutschen 
Faschismus, weshalb er bemerkte, es brauchten Deutschland "die 
palästinensischen Araber und auch ihre Sympathie für uns nicht weiter 
zuinteressieren" [47]; es sei "vorerst nicht einmal eine wirklich aktive 
Araberpolitik erforderlich, sondern nur die Vermeidung eineraugenfälligen 
Förderung des Aufbaus des jüdischen Nationalheims." Dohle befürchtete 
nämlich, "daß die arabische Stimmung umschlägt und der Vorwurferhoben 
wird, 
daß wir ... uns aktiv am Kampf gegen die Araber beteiligen. .."[48] 

Die Bedenken Döhles wurden auch von anderen deutschen Behörden 
aufgegriffen. So vermerkte das Außenhandelsamt der Auslandsorganisation der 
Nazipartei in aller Offenheit: "Politisch bedeutet (der Ha'avara-Transfer) 
eine wertvolle Unterstützung zur Errichtung eines jüdischen Nationalstaates 
mit Hilfe deutschen Kapitals. "[49] 

Am 1 7. Dezember 1 937 hieß es in der schon zitierten Aufzeichnung des 
Staatssekretärs Stuckart vom Reichsinnenministerium, seitdem Beginn des 
arabischen Aufstandes in Palästina hätten sich "die Vorteile des 
(Ha'avara-; K.P.) Verfahrens verringert, die Nachteile verstärkt..." [50] 
Stuckart meinte, wenn man die Gründung eines jüdischen Staates in Palästina 
schon nicht verhindern könne, so müsse doch "alles unterlassen werden, was 
geeignet sei, das Wachsen eines solchen Staates zu fördern". Stuckart 
erklärte dann unumwunden: "Es besteht kein Zweifel, daß das 
Ha'avara-Verfahren den größten Anteil zu dem stürmisch schnellen Aufbau 
Palästinas (d. h. der zionistischen Kolonisation; K.P.) beigetragen hat. 
Das Verfahren hat nicht nur das meiste Geld (aus Deutschland!) geliefert, 
sondern auch den intelligentesten Teil der Einwanderer gestellt und 
schließlich die zum Aufbau nötigen Maschinen und Industrieerzeugnisse, 
ebenfalls aus Deutschland, ins Land gebracht." [51] 

Die Bedenken dieser Stellen (die, wie wir noch sehen werden, im Widerspruch 
zu den Auffassungen von SS und Gestapo standen) wurden schließlich Hitler 
vorgetragen. Wie aus einer Aufzeichnung der Handelspolitischen Abteilung 
des Auswärtigen Amtes vom 27. Januar 1938 hervorgeht, entschied Hitler, das 
Ha'avara-Verfahren solle fortgesetzt werden. [52] An dieser positiven 
Haltung Hitlers zur Stärkung der zionistischen Kolonisation in Palästina 
änderte sich auch nichts, als das Auswärtige Amt und die 
Auslandsorganisation der Nazipartei weiter hinüber die zunehmende 
Feindseligkeit der Palästinenser gegen Deutschland klagten. So forderte das 
Büro des Chefs der Auslandsorganisation im Auswärtigen Amt am12. November 
1 938 erneut, daß eine "Initiative zu der längst fälligen Beseitigung des 
Ha'avara-Abkommens ergriffen wird". [53] Auch Jon und David Kimche 



bestätigen übrigens, daß Hitler "mit eindeutigen Bestimmungen die 
Förderung 

der jüdischen Masseneinwanderung nach Palästina anordnete" [54] und daß 
Hitler die "Grundsatzentscheidung" traf, daß "die jüdische Auswanderung 
weiterhin mit allen verfügbaren Mitteln gefördert werden soll. Jede bis 
jetzt noch bestehende Frage, ob nach Ansicht des Führers eine derartige 
Auswanderung in erster Linie nach Palästina geleitet werden soll, ist damit 
positivbeantwortet worden". [55] 

Und schließlich bestätigt auch Winfried Martini indirekt die 
pro-zionistische Position führender deutscher Kreise während des arabischen 
Aufstandes von 1 936 bis 1 939, wenn er schreibt, er habe als Korrespondent 
der DEUTSCHEN ALLGEMEINEN ZEITUNG in Palästina "ziemlich eindeutig 
zugunsten der jüdischen Seite" vom Aufstand berichtet, was zu "keinerlei 
Beanstandungen durch irgendwelche NS-Stellen" geführt habe. [56] Hitler 
blieb also ein Befürworter desHa'avara-Transfers, der erst mit dem Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges eingestellt wurde. [57] 

IV 

Die Zionisten verfügten seit den ersten Tagen der Naziherrschaft in 
Deutschland über einen direkten "Draht" zu dem faschistischen 
Unterdrückungsapparat. Aus ersten Kontakten sollte sich in der Folge eine 
rege Zusammenarbeit zwischen der zionistischen Führung und den 
Terrororganisationen des Nazireiches (der Geheimen Staatspolizei - Gestapo; 
dem Sicherheitsdienst der SS - SD etc.) entwickeln. 

Der zionistische Funktionär Leo Plaut hatte bereits vor 1 933 mit der 
Politischen Polizei und mit dem Polizei-Oberregierungsrat Rudolf Diels 
"Verbindung gehalten" (Diels war angeblich ein Schulfreund von Plaut). Als 
Diels 1 933 erster Chef der Geheimen Staatspolizei wurde, riß diese 
Verbindung Plauts nicht ab, ja, 'Plaut besaß sogar die geheime 
Telefonnummer von Diels und konnte ihn jederzeit anrufen". [58] Die 
Einzelheiten dieses Kontaktes lassen sich nur vermuten, da die 
Aufzeichnungen darüber im Yad-Washem-Archiv in Jerusalem unter Verschluß 
gehalten werden. Es ist jedoch anzunehmen, daß über diesen Kontakt das 
Treffen zwischen dem damaligen preußischen Ministerpräsidenten Hermann 
Göring und den Führern jüdischer Organisationen am 26. März 1 933 
zustande 

kam. Für die Zionisten nahm der Funktionär Kurt Blumenfeld an der 
Zusammenkunft teil, der allerdings in seinen Lebenserinnerungen über diese 
Episode schweigt. [59] 

Während solche Kontakte in aller Stille vor sich gingen, gab es für die 
Öffentlichkeit ein Indiz für die Kooperation zwischen den Zionisten und der 
SS (die den gesamten Polizei- und Geheimdienstapparat des Nazistaates 
beherrschte): Die von dem Chefpropagandisten der Nazis geleitete Zeitung 
DER ANGRIFF veröffentlichte einen Reisebericht aus Palästina, in dem, ganz 
im Gegensatz zur offiziellen Nazipropaganda, die zionistische Kolonisation 
in Palästina überaus positiv beurteilt wurde. Der Bericht unter dem Titel 
"Ein Nazi fährt nach Palästina" "verzichtete nahezu vollständig auf jede 
Kritik". [60] 

Hinter dem Verfasser-Pseudonym "Lim" verbarg sich der SS-Untersturmführer 
Leopold von Mildenstein. Mildenstein war im SD (dem Sicherheitsdienst der 
SS) tätig, der ursprünglich als Geheimdienstorganisation innerhalb der 
Nazipartei entstand und ab 1934 nicht nur Parteipolizei und polizeiliches 
Führungsinstrument war, sondern sich zum dominierenden innenpolitischen 
Geheimdienst der Nazidiktatur entwickelte. [61 ] Der SD wurde auch politische 
Führungs- und Kaderorganisation der nazistischen Sicherheitspolizei. Daß 
ausgerechnet Mildenstein eine ausgesprochen pro-zionistische Artikelserie 
schrieb, war kein Zufall: Im Amt II des SD (Inland) entstand 1 934 die 



Abteilung II 112, das sogenannte "Judenreferat", dessen Leitung Mildenstein 
übernahm, der laut Martini auf seiner Palästinareise "von den zionistischen 
Stellen diskret beraten" worden war. [62] Mildensteins Abteilung bestimmte 
in den folgenden Jahren (bis 1938) maßgebend die nazistische Judenpolitik, 
die von dem offiziellen Organ der Reichsführung SS, DAS SCHWARZE 
KORPS, so formuliert worden war: "... Die Zeit dürfte nicht mehr allzu fern 
sein, in der Palästina seine seit über einem Jahrtausend verlorenen Söhne 
wieder aufnehmen kann. Unsere Wünsche, verbunden mit staatlichem 
Wohlwollen, begleiten sie." [63] 

Es hat nicht an Versuchen gefehlt, diese zionistenfreundliche Politik der 
SS als eine persönliche Haltung Mildensteins zu deuten, um von der 
tiefgehenden ideologischen Übereinstimmung zwischen Zionisten und Nazis 
abzulenken. Nicht nur die Zitate aus dem SCHWARZEN KORPS widerlegen diese 
Legende. Mildenstein selbst hat einige Jahre später seine palästinensischen 
Reisereportagen aus dem ANGRIFF als Buch herausgegeben. Darin aber kehrte 
er die ursprüngliche pro-zionistische Tendenz in einen unverhohlenen 
Antisemitismus um. [64] 

Die zionistischen Führer, die den Leiter des SD-Judenreferats von 
Mildenstein auf seiner Palästina-Reise "diskret beraten" hatten, hielten 
auch weiterhin Kontakt zur SS und zum SD. Über die Details dieser 
Verbindung ist naturgemäß wenig bekannt, da sie unter strengster 
Geheimhaltung stattfand. Zu den wenigen Dokumenten, die über diese Vorgänge 
zugänglich sind, gehört eine Aufzeichnung von Prof. Franz Six [65] vom 1 7. 
Juni 1937, die den Vermerk "Geheime Kommandosache" trägt. [66] Sie 
informiert über einen Besuch des zionistischen Beauftragten Feivel Polkes 
in Berlin. Polkes war Mitarbeiter des Führungsstabes der zionistischen 
Untergrundarmee Haganah im Range eines Kommandeurs. [67] Der 
SS-Oberscharführer Herbert Hagen, Nachfolger Mildensteins als Leiter des 
"Judenreferats", vermerkte in seiner Aktennotiz, Polkes habe die "Leitung 
des gesamten Selbstschutzapparates der palästinensischen Juden". [68] 

Polkes hatte in Palästina in engem Kontakt mit dem Korrespondenten des 
"Deutschen Nachrichtenbüros", Dr. Reichert, gestanden, der im 
palästinensischen Spionagenetz des SD, den der in Haifa als Kaufmann 
lebende SD-Agent Otto von Bodelschwingh leitete, tätig war. 

Dr. Reichert verschaffte Polkes auch das Einreisevisum nach Deutschland. 
Polkes hielt sich vom 26. Februar bis zum 2. Märzl 937 in Berlin auf, wo er 
mehrfach mit SD-Beauftragten zusammentraf. So hatte er u.a. zwei Treffen 
mit dem SS-Hauptscharführer Adolf Eichmann, der inzwischen ebenfalls seine 
Arbeit im "Judenreferat" aufgenommen hatte. Polkes bot dem SD eine 
Zusammenarbeit an. Es gehe ihm vor allem darum, so sagte er zu Eichmann, 
"die jüdische Einwanderung nach Palästina zu stärken, damit die Juden in 
seiner Heimat das Übergewicht über die Araber erhielten; zu diesem Zweck 
arbeite er mit den Geheimdiensten Englands und Frankreichs zusammen, er 
wolle auch mit Hitler-Deutschland kooperieren". [69] Hagen notierte in 
seinem Bericht über den Polkes-Besuch in Berlin weiter: "Auch für 
Deutschland erklärte er sich bereit, Dienste in Form von Nachrichten zu 
leisten, soweit sie nicht seinen persönlichen Zielen entgegenstünden... Er 
würde u.a. die deutschen außenpolitischen Interessen im Vorderen Orient 
tatkräftig unterstützen..." [70] Höhne kommentiert die Angebote Polkes' mit 
den Worten: "...hinter ihnen stand offenbar die Einwanderungspolitik der 
Haganah". [71] 

Die SS honorierte Polkes' Kooperationsabsichten auch sofort mit der von Six 
notierten Weisung: "Auf die Reichsvertretung der Juden in Deutschland wird 
ein Druck dahingehend ausgeübt, daß sich die aus Deutschland auswandernden 
Juden verpflichten, ausschließlich nach Palästina, nicht aber in irgendein 
anderes Land zu gehen." Das war genau das, was die Zionisten wollten. Six 
aber fügte hinzu: "Eine solche Maßnahme liegt durchaus im deutschen 



Interesse und wird bereits durch Maßnahmen des Gestapa vorbereitet". [72] 
(Gestapa = Geheimes Staatspolizeiamt). 

Feivel Polkes, der Haganah-Kommandeur, tat ein übriges für die Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen Zionisten und Nazis: Er übergab Eichmann eine 
Einladung, als Gast der Haganah Palästina zu besuchen. Six notierte: "Für 
die Arbeit der Verbindungsaufnahme käme vor allem SS-Hauptscharführer 
Eichmann von der Abteilung II 1 1 2 in Frage, der bei einem Berliner 
Aufenthalt Polkes' die Unterredung mit ihm führte und von ihm zu einem 
Besuch der jüdischen Kolonien in Palästina unter seiner Leitung eingeladen 
wurde. "[73] 

Die Reise Eichmanns und Hagens nach Palästina ist in der Geschichte der 
Zusammenarbeit zwischen Zionismus und Nazi-Deutschland nur eine Episode 
gewesen. Aber sie war eine so bezeichnende und zugleich entlarvende 
Episode, daß sie Jahrzehnte hindurch Gegenstand nicht nur von 
Spekulationen, sondern auch von vorsätzlichen Fälschungen gewesen ist. 

Nichts trachteten die zionistischen Führer mehr zu verbergen als die 
Tatsache, daß der weltweit bekannte und berüchtigte Judenmörder Adolf 
Eichmann einst von der Haganah nach Palästina eingeladen worden war. So 
drehten sie kurzerhand den Spieß um und behaupteten, Eichmanns Besuch habe 
dem Ziel gedient, Kontakt zu den aufständischen Palästinensern aufzunehmen, 
oder gar mit dem Mufti von Jerusalem, Hadj Amin al-Husseini, zu 
konspirieren. Der Erfinder dieser Geschichte scheint der bekannte Zionist 
und "Nazi-Jäger" Simon Wiesenthal zu sein, der schon 1 947 die Behauptung 
aufstellte, Eichmann habe in der palästinensischen Siedlung Sarona ein 
Agentennetz aufgezogen und "Verbindung mit dem Großmufti" aufgenommen. [74] 
1 951 wurde von Leon Poliakov eine ähnliche Version in die Welt gesetzt[75], 
und Gerald Reitlinger übernahm sie zwei Jahre später in sein Werk "The 
Final Solution"[76]: Eichmann sei nach Palästina entsandt worden, "um mit 
den arabischen Aufständischen Fühlung zu nehmen". Von nun an wucherte die 
phantastische Legende. 

Einen Besuch beim Großmufti wußte der Amerikaner Quentin Reynolds zu 
vermelden. [77] Der Eichmann-Biograph Corner Clarke behauptete sogar, daß 
Eichmann 50.000 Dollar "Nazigold" mit sich geführt und den 
palästinensischen Aufständischen übergeben habe. [78] 

Vergleicht man derartige Legenden mit den tatsächlichen Vorgängen, so wird 
auch klar, weshalb der israelischen Regierung so sehr daran gelegen war, 
den Prozeß gegen Eichmann unter allen Umständen in Israel durchzuführen. 
Nur in Israel konnte man erneut alte Lügen auftischen[79], nur hier konnte 
man Eichmann dazu zwingen, eine vorsätzlich unrichtige Aussage vor Gericht 
zu machen: "Es sei auch richtig", sagte Eichmann im Prozeß aus, daß einer 
der Zweckes einer Palästinareise im Jahr 1 937 die Herstellung einer 
Verbindung mit dem Mufti al-Husseini war". [80] 

Daß hier der Prozeß gegen einen Massenmörder auch dazu benutzt wurde, die 
historische Schuld der zionistischen Führer zu vernebeln, wird offenbar, 
wenn man die zeitgenössischen Dokumente studiert. Eines dieser Dokumente 
ist der Reisebericht Eichmanns und Hagens aus dem Geheimarchiv des SS-Chefs 
Himmler. [81] Der wesentliche Inhalt des Reiseberichts ist folgender: 

Eichmann und Hagen reisten am 26. September 1937in Berlin ab (sie hatten 
sich als Redakteure des BERLINER TAGEBLATTS getarnt) und erreichten am 2. 
Oktober 1 937 mit dem Schiff "Romania" den Hafen von Haifa. Da die 
britischen Behörden den beiden SS-Emissären die Einreisegenehmigung 
verweigerten (sie verwiesen auf den arabischen Aufstand), reisten Eichmann 
und Hagen weiter nach Ägypten. In Kairo aber trafen sie sich nicht mit 
Hadj Amin al-Husseini[82], sondern mit ihrem alten Bekannten, dem 
Haganah-Offizier Feivel Polkes. Der Reisebericht Hagens und Eichmanns 



enthält eine genaue Wiedergabe der Gespräche mit Polkes, die am 1 0. und 
1 1 . Oktober 1937 im Kaffeehaus "Georgi" in Kairo stattfanden. Zunächst 
legte Polkes den SS-Männern in aller Offenheit die zionistischen Pläne dar 
(die nachfolgende von Eichmann und Hagen notierte Äußerung Polkes' ist 
nicht nur im Zusammenhang mit der zionistisch-nazistischen Kooperation 
interessant, sondern auch als Zeugnis zionistischer Expansionspolitik): 
"Man wolle auf jeden Fall den Judenstaat, und zwar so bald wie möglich, um 
den Strom der jüdischen Auswanderer nach Palästina zu lenken. Wenn erst 
einmal der Judenstaat aufgrund der jetzigen Vorschläge des Peel-Berichtes 
[83] mit den von England schon teilweise versprochenen Positionen errichtet 
worden sei, werde man schon die Grenzen nach Belieben vorschieben können." 

Polkes lobte sodann den SS-Männern gegenüber den antisemitischen Terror in 

Deutschland: "Über die radikale deutsche Judenpolitik zeige man sich in 

nationaljüdischen Kreisen sehr erfreut, weil damit der Bestand der 

jüdischen Bevölkerung in Palästina so vermehrt werde, daß in 

absehbarer 

Zeit mit einer Mehrheit der Juden gegenüber den Arabern in Palästina 

gerechnet werden könne." 

Welch anderes Ziel konnte ein prominenter Beauftragter der Haganah mit 

solchen Äußerungen gegenüber den künftigen Judenmördern 

verfolgen, als die 

Absicht, die Interessengleichheit zwischen Nationalsozialismus und 

Zionismus zu demonstrieren und quasi ein langdauerndes Bündnis anzubieten? 

Nachdem Polkes sodann nochmals auf die Notwendigkeit einer Beschleunigung 
der jüdischen Austreibung aus Deutschlandverwiesen hatte, erklärte er sich 
ein zweites Mal bereit, dem SD Geheiminformationen zu liefern. Zwei solcher 
Informationen übermittelte er sofort. Eichmann notierte sie im 
Reisebericht. Die erste dieser Informationen hatte den Zweck, die Nazis zur 
Verfolgung der arabischen nationalen Bewegung zu veranlassen. Eichmann 
notierte: "Der in Berlin sitzende Pan-Islamische Weltkongreß e.V. soll It. 
Information Polkes in direkter Fühlungnahme mit den beiden sowjetfreundlich 
eingestellten Araberführern Emir Shekib Arslan und EmirAdil Arslan stehen." 

Die zweite Information, die Eichmann in seinem Reisebericht festhielt, 
betraf jene Partei, die am entschiedensten gegen den nazistischen Terror 
und gegen die antisemitischen Ausschreitungen auftrat, die Kommunistische 
Partei Deutschlands: "Der in Deutschland besonders starkdurchdringende 
illegale kommunistische Sender soll nach Polkes Angaben, auf einem 
Lastwagen montiert, längs der deutsch-luxemburgischen Grenze seine 
Sendetätigkeit ausüben." Auch diese Information belegt, wo die 
zionistischen Führer ihre Verbündeten und wo sie ihre Feinde sahen! 

Die Treffen zwischen Eichmann und Polkes sind durchaus keine isolierten, 
zufälligen Ereignisse gewesen. Sie ordnen sich in den Rahmen der 
langdauernden, vielfältigen Kooperation von Nationalsozialisten und 
Zionisten ein. Nach Eichmanns und Hagens Reise erfolgte diese 
Zusammenarbeit konkret über die "Mossad Alijah Beth", die von der Haganah 
als illegale Einwanderungsorganisation geschaffen wurde, nachdem 
Großbritannien in Befolgung des Peel-Berichtes die jüdische Einwanderung 
nach Palästina gedrosselt hatte. Bereits Ende 1 937, also wenige Monate nach 
Eichmanns Reise, nahmen mit Genehmigung der Nazi-Behörden Beauftragte der 
Mossad in Berlin-Charlottenburg, Meineckestraße 10, im Hause der 
"Reichsvereinigung" ihre Tätigkeit auf.[84] Die beiden Beauftragten, Pina 
Ginzburg und Moshe Auerbach waren eigens dazu aus Palästina nach 
Deutschland eingereist. 

Jon und David Kimche datieren in ihrem Buch "Secret Roads" Ginzburgs 
Ankunft in Berlin allerdings erst auf den Sommer 1 938. [85] Ginzburg habe 
sich offiziell als Beauftragter der "Union of Communal Settlements" bei der 



Gestapo vorgestellt und erklärt, "er sei in einer Sondermission hier, seine 
Aufgabe entspreche den Absichten der Naziregierung, denn sein Ziel sei, die 
Auswanderung deutscher Juden nach Palästina zu organisieren. Nur mit 
Unterstützung der Naziführer könne das Projekt in großem 
Maßstab 

durchgeführt werden". [86] Die Gestapo habe sodann mit Ginzburg erörtert, 
"wie die jüdische 'illegale' Einwanderung nach Palästina gegen den Willen 
der britischen Mandatsregierung zu fördern und auszudehnen sei'. [87] 

An dieser Stelle ist zu ergänzen, daß die Nazi-Behörden in der 
Zwischenzeit 

begonnen hatten, ihre Methoden des Drucks auf die jüdischen Deutschen zu 
ändern. Nun überließen sie es der Zionistischen Organisation nicht mehr 
allein, die Auswanderung nach Palästina in die Wege zu leiten. In Wien 
(Österreich war im März 1938 von Hitler-Deutschland okkupiert worden) war 
die "Zentralstelle für jüdische Auswanderung" gebildet und Adolf Eichmann 
unterstellt worden. Eichmann war im Frühsommer 1 938 in Wien mit einem 
anderen Beauftragten der Mossad, Bar-Gilead, zusammengetroffen, der ihn um 
die Genehmigung gebeten hatte, Umschulungslager für Auswanderer einrichten 
zukönnen, damit man die Auswanderungswilligen auf ihre Arbeit in Palästina 
vorbereiten könne. [88] Nach einer Rückfrage in Berlin erteilte Eichmann die 
Genehmigung und stellte alle Voraussetzungen für die Einrichtung von 
Schulungslagern zur Verfügung. Bis Ende 1 938 wurden etwa 1 000 junge Juden 
in diesen Einrichtungen ausgebildet. [89] 

Auch Ginzburg in Berlin konnte solche Schulungslager mit Hilfe der 
Nazi-Behörden einrichten, und Jon und David Kimche schreiben: "Der 
Palästinenser (gemeint ist Ginzburg; K.P.), der zu allem entschlossen nach 
Berlin gekommen war, machte sich kein Gewissen daraus, mit dem Teufel aus 
einer Schüssel zu essen und sich seinen Anteil an der Mahlzeit zu sichern." 
[90] 

Hannah Arendt hat in ihrem Buch "Eichmann in Jerusalem" diese Vorgänge so 
kommentiert: " ... diese Juden aus Palästina sprachen eine Sprache, die von 
Eichmanns eigenem damaligen Sprachgebrauch keineswegs total verschieden 
war. Sie waren von den Gemeinschaftssiedlungen in Palästina nach Europa 
geschickt worden, für Rettungsaktionen interessierten sie sich nicht: 'das 
war nicht ihre Aufgabe'. Vielmehr wollten sie 'brauchbares Material' 
auswählen, und im Rahmen dieses Unternehmens betrachteten sie - da ja das 
Ausrottungsprogramm noch nicht in Gang gekommen war - als ihren Hauptgegner 
nicht diejenigen, die den Juden das Leben in der alten Heimat, in 
Deutschland und Österreich, unerträglich machten, sondern jene anderen, die 
den Zugang zur neuen Heimat versperrten; ihr Feind war ganz eindeutig nicht 
Deutschland, sondern England... Vermutlich waren sie die ersten Juden, die 
offen von gemeinsamen Interessen sprachen. .."[91] 

V 

Während die Mehrheitsfraktionen der zionistischen Bewegung, also der Flügel 
der "Arbeiter"-Partei (Ben Gurion u. a.) und der "Allgemeinen Zionisten" 
(Weizmann u.a.) ihre Kontakte mit den Nazis sorgfältig camouflierten und 
öffentlich auch Worte gegen die Nazis fanden, hatte der rechte Flügel des 
Zionismus, die Revisionistische Partei Jabotinskys (die 
Vorläuferorganisation der Terrorgruppe "Irgun ZwaiLeumi" und der späteren 
Herut-Partei von Menachem Begin), schon vor dem Jahre 1 933 bei vielen 
Gelegenheiten aus seiner Sympathie für Leute wie Hitler und Mussolini kein 
Hehl gemacht. Als beispielsweise Anfang 1 932 in Jerusalemein Prozeß gegen 
Teilnehmer an Ausschreitungen in der Hebräischen Universität stattfand, 
erklärte ein Verteidiger der Angeklagten, der Rechtsanwalt Cohen II, 
Mitglied der Revisionistischen Partei: "Ja, wir Revisionisten hegen für 
Hitler eine große Achtung. Hitler hat Deutschland gerettet. Sonst wäre es 
schon vor vier Jahren zugrunde gegangen. Und hatte Hitler seinen 



Antisemitismus abgelegt - wir würden mit ihm gehen..." [92] 

Vladimir Jabotinsky, der damalige Führer der Revisionisten, der über gute 
Beziehungen zu faschistischen Bewegungen in Europa verfügte[93], wurde 
beschuldigt, nun auch den Versuch zu machen, eine enge Bindung zu 
Hitler-Deutschland zu suchen. Offenbar hatte ein Wettlauf in der 
zionistischen Bewegung zwischen der Mehrheit und der Rechten begonnen, wer 
mit den neuen Herren Deutschlands besser zusammenarbeiten könne, und wer 
dem anderen in der Öffentlichkeit die Kollaboration mit den Nazis 
nachweisen könne (siehe dazu auch die Vorgänge um die Ermordung Chaim 
Arlosoroffs *34). DAVAR veröffentlichte im Juli 1933 einen Artikel von 
David Ben Gurion, in dem eine schwerwiegende Anschuldigung erhoben wurde: 

"...Unmittelbar nach Hitlers Machtergreifung in Deutschland, als die 
Verfolgungen von Juden und Marxisten auf ihrem Höhepunkt waren, erschien 
Vladimir Jabotinsky in Berlin und stachelte in einer öffentlichen Ansprache 
gegen Marxisten und Kommunisten im Zionismus und in Palästina auf." [94] 
Wenn das zutraf, so bedeutete dies, daß Jabotinsky die Verhandlungen seines 
politischen Gegenspielers mit den Nazis torpedieren wollte, um sich als 
Gesprächspartner ins Spiel zu bringen. Jabotinsky bemühte sich, die 
Anschuldigungen Ben Gurions zurückzuweisen, indem er geltend machte, er 
habe am 28. April 1933 über Radio Warschau gesprochen und einen weltweiten 
Wirtschaftsboykott Deutschlands gefordert, bei gleichzeitiger Gründung 
eines jüdischen Staates in Palästina "als einziger adäquater Antwort auf 
die Hitlergefahr". [95] Dies war eine deutliche Anspielung auf die 
Ha'avara-Verhandlungen. Andererseits konnte Jabotinsky nicht bestreiten, 
daß die in Palästina erscheinende revisionistische Zeitung CHASIT HA'AM 
(für die er regelmäßig Beiträge schrieb), aus ihrer Sympathie 
für die 

Hitlerbewegung kein Hehl machte. Jabotinsky, so schreibt sein Biograph 
Schechtman, sei "tief beunruhigt und betroffen" gewesen, als er davon 
informiert wurde, daß das Blatt in den frühen Stadien des 
Nationalsozialismus "die (Hitler-; K.P.) Bewegung angeblich mit einem 
ausgesprochenen Hang nach seelenverwandter Verständigung behandelt hatte. 
Die Redakteure des Blattes. ..sähen im Nationalsozialismus, obwohl ihnen 
Hitlers rabiater Antisemitismus bekannt sei, Elemente einer echten Bewegung 
nationaler Befreiung". [96] 

Für das faschistische Deutschland war die Zusammenarbeit mit den 
Mehrheitszionisten zweifellos wichtiger als eine Kooperation mit der 
revisionistischen "Opposition". Dennoch wurde auch den Revisionisten 
erlaubt, ihre politischen Aktivitäten in Deutschland fortzusetzen. Die 
Angehörigen der revisionistischen Jugendorganisation "Betar" (Schechtmann 
schreibt von ihr, sie habe sich "gewissen Zügen des Nazi-Regimes angepaßt" 
[97]) erhielten als einzige nichtgleichgeschaltete Organisation in 
Deutschland von den Nazi-Behörden die Erlaubnis, weiterhin ihre Uniformen 
tragen zu dürfen. 

Eine Splittergruppe der "Irgun" war es schließlich, die in ihrer Absicht, 
mit den deutschen Faschisten zu kollaborieren, so weit ging, mitten im 
Zweiten Weltkrieg, zu einem Zeitpunkt, da die Judenmassaker im besetzten 
Polen bereits begonnen hatten, den Nazi-Behörden ein in seiner Art schier 
unglaubliches Angebot zu machen. Das Kooperationsangebot an die 
Nazi-Behörden ist in einem bisher weithin unbekannten Dokument enthalten, 
das der Marineattache der deutschen Botschaft in der Türkei, der 
Geheimdienstaufgaben wahrnahm, mit einem kurzen Begleitschreiben mit Datum 
vom 1 1 . Januar 1 941 und dem Vermerk "Geheim" als Anlage Nr. 3 an den 
deutschen Botschafter in Ankara weiterreichte (Eingangsstempel: "Deutsche 
Botschaft in der Türkei, 1 8. Jan. 1 941 "). Die Anlage hat folgenden Wortlaut: 

"Grundzüge des Vorschlages der Nationalen Militärischen Organisation in 
Palästina (Irgun Zwai Leumi) betreffend der Lösung der jüdischen Frage 



Europas und der aktiven Teilnahme der N.M.O. am Kriege an der Seite 
Deutschlands. 

Es ist des Öfteren von den leitenden Staatsmännern des 
nationalsozialistischen Deutschlands in ihren Äußerungen und Reden 
hervorgehoben worden, daß eine Neuordnung Europas eine radikale Lösung der 
Judenfrage durch Evakuation voraussetzt ("Judenreines Europa"). 

Die Evakuierung der jüdischen Massen aus Europa ist eine Vorbedingung zur 

Lösung der jüdischen Frage, die aber nur einzig möglich und endgültig 

durch 

die Übersiedlung dieser Massen in die Heimat des jüdischen Volkes, nach 

Palästina, und durch die Errichtung des Judenstaates in seinen historischen 

Grenzen, sein kann." 

Nachdem auf diese Weise die gemeinsamen Grundauffassungen von Zionismus und 
Nationalsozialismus hervorgehoben worden waren, bot sich die N.M.O. als 
Bundesgenosse an. In dem Dokument heißt es weiter: 

"Das jüdische Problem auf diese Weise zu lösen und damit das jüdische Volk 
endgültig und für immer zu befreien, ist das Ziel der politischen Tätigkeit 
und des jahrelangen Kampfes der israelitischen Freiheitsbewegung, der 
Nationalen Militärischen Organisation in Palästina (Irgun Zwai Leumi). 

Die N.M.O., der die wohlwollende Einstellung der deutschen Reichsregierung 
und ihrer Behörden zu der zionistischen Tätigkeit innerhalb Deutschlands 
und zu den zionistischen Emigrationsplänen gut bekannt ist, 

(Anm. man beachte die Beschwörung der nazistisch-zionistischen Kooperation 
in den Jahren 1933 bis 19391, K.P.) 

ist der Ansicht, daß 

1 . eine Interessengemeinschaft zwischen den Belangen einer Neuordnung 
Europas nach deutscher Konzeption und den wahrennationalen Aspirationen 
des jüdischen Volkes, die von der N.M.O. verkörpert werden, bestehen 
könne, 

2. eine Kooperation zwischen dem Neuen Deutschland und einem 
erneuerten, völkisch-nationalen Hebräertum möglich wäre und 

3. die Errichtung des historischen Judenstaates auf nationaler und 
totalitärer Grundlage, der in einem Vertragsverhältnis mit dem Deutschen 
Reiche stünde, im Interesse der Wahrung und Stärkung der zukünftigen 
deutschen Machtpositionen im Nahen Orient sei." 

Die N.M.O. bot also nicht mehr und nicht weniger an, als die Errichtung 
eines faschistischen Judenstaates in Palästina als Bundesgenosse des 
deutschen Faschismus. 

Ausgehend aus diesen Erwägungen tritt die N.M.O. in Palästina, unter der 
Bedingung einer Anerkennung der oben erwähnten nationalen Aspirationen der 
Israelitischen Freiheitsbewegung seitens der Deutschen Reichsregierung, an 
dieselbe mit dem Angebote einer aktiven Teilnahme am Kriege an der Seite 
Deutschlands heran. Nachdem die Irgun-Zionisten also nun auch vorschlugen, 
an der Seite der deutschen Nazis aktiv am Kampf gegen die 
Anti-Hitler-Koalition teilzunehmen, präzisierten sie in dem Dokument ihren 
Vorschlag noch weiter: 

"Dieses Angebot seitens der N.M.O., deren Tätigkeit auf das militärische, 
politische und informative Gebiet, in und nach bestimmtenorganisatorischen 
Vorbereitungen auch außerhalb Palästinas, sich erstrecken könnte, 



wäre 

gebunden an die militärische Ausbildung und Organisierung der jüdischen 
Manneskraft Europas, unter Leitung und Führung der N.M.O., in militärische 
Einheiten und deren Teilnahme an Kampfhandlungen zum Zwecke der Eroberung 
Palästinas, falls eine entsprechende Front sich bilden sollte. 

Die indirekte Teilnahme der Israelitischen Freiheitsbewegung an der 
Neuordnung Europas, schon in ihrem vorbereitenden Stadium, im Zusammenhange 
mit einer positiv-radikalen Lösung des europäischen Judenproblems im Sinne 
der erwähnten nationalen Aspirationen des jüdischen Volkes, würde in den 
Augen der gesamten Menschheit die moralischen Grundlagen dieser Neuordnung 
ungemein stärken. 

Die Kooperation der Israelitischen Freiheitsbewegung wurde auch in der 
Linie einer der letzten Reden des deutschen Reichskanzlers liegen, in der 
Herr Hitler betonte, daß er jede Kombination und Koalition benutzen werde, 
um England zu isolieren und zu schlagen..." [98] 

Dieses schreckliche Dokument bedarf keines weiteren Kommentars. Es sei nur 
ergänzt, daß der rüde Antisemitismus und das bereits angelaufene 
Vernichtungswerk an den europäischen Juden die Nazis davon abhielten, auf 
dieses Bündnisangebot einzugehen. Die Irgun aber verschrieb sich zwei Jahre 
später der Terrortätigkeit gegen britische Einrichtungen im Nahen Osten und 
schwächte damit aktiv den Kampf der Anti-Hitler-Allianz gegen den deutschen 
Faschismus, einen Kampf, der auch zur Rettung der europäischen Juden 
geführt wurde. 

VI 

Wann immer ein Zipfel jenes Vorhangs gelüftet wurde, hinter dem die 
Geschichte der zionistischen Kooperation mit den Nationalsozialisten 
verborgen ist, hatten die Zionisten eine Ausrede zur Hand: Man habe - so 
argumentieren die zionistischen Führer - sich nur deshalb mit den Nazis 
eingelassen, um das Leben jüdischer Bürger zu retten. Wenngleich die 
vorstehend dargelegten Tatsachen dieses Argument genügend widerlegen, so 
sollen dennoch zwei Fragen angeschnitten werden: 

Gab es wirklich keinen anderen Weg zur Rettung der europäischen Juden? 
War dies das wahre Motiv der Zionisten, als sie ihren Pakt mit dem Teufel 
schlössen? 

Es steht außer Frage, daß die einzige Möglichkeit, den Mord an Millionen 
Juden zu verhindern (und den Zweiten Weltkrieg zu verhindern, der Millionen 
Russen und Polen, Jugoslawen, Holländern, Belgiern und Franzosen das Leben 
kostete!) darin bestanden hätte, die Nazi-Diktatur schon zu Beginn ihrer 
Herrschaft zu stürzen. Daran aber waren die zionistischen Führer nicht 
interessiert, ihnen ging es ausschließlich darum, die Zahl der jüdischen 
Bevölkerung in Palästina zu erhöhen. Da sie in anti-assimilatorischen und 
rassistischen Auffassungen befangen waren und sind, war für sie die 
Nazi-Diktatur kein Unglück, sondern lediglich eine Bestätigung ihrer 
Position. David Ben Gurion formulierte das später so: "Was jahrelange 
zionistische Propaganda nicht zustande brachte, hat die Katastrophe über 
Nacht bewirkt". [99] 

So taten denn die zionistischen Führer nicht nur nichts gegen den 
Faschismus, sie sabotierten überdies den antifaschistischen Kampf (so durch 
die Verhinderung eines ökonomischen Boykotts mittels des 
Ha'avara-Abkommens). Sie sabotierten überdies auch alle Versuche zur 
Rettung der deutschen Juden, sofern solche Versuche nicht die Ansiedlung 
der Juden in Palästina zum Ziel hatten. Das hervorstechendste Beispiel 
liefert die Konferenz von Evian. 



Da sich nach 1 933 die Mehrzahl der kapitalistischen Länder weigerte, 
jüdische Flüchtlinge aus Deutschland aufzunehmen, fand vom 6, bis 15. Juli 
1 938in dem Schweizer Ort Evian auf Anregung des amerikanischen Präsidenten 
Roosevelt eine Weltflüchtlingskonferenz statt, an der 32 Länder teilnahmen. 
Diese Konferenz scheiterte schließlich an der Ablehnung der Teilnehmer, 
jüdische Flüchtlinge aufzunehmen. 

Man hätte nun annehmen müssen, daß die zionistische Bewegung, die 

ebenfalls 

in Evian vertreten war, versucht hätte, Druck auf die Regierungen zur 

Aufhebung der Restriktionen auszuüben. Aber dies geschah nicht. Ganz im 

Gegenteil! Die zionistischen Führer legten zu Konferenzbeginn die Forderung 

auf den Tisch, man solle 1 .2 Millionen Juden in Palästina ansiedeln. An 

anderen Lösungen waren sie nicht interessiert, und Christopher Sykes 

bemerkte später dazu: "Von Anfang an betrachteten sie das ganz Unternehmen 

mit gleichgültiger Feindseligkeit ... Die Wahrheit ist, daß das, was in 

Evian angestrebt wurde, der Idee des Zionismus in keiner Weise entsprach." 

[100] 

Wenn also nur ein kleiner Teil der Juden Europas gerettet werden konnte, so 
nicht zuletzt auch wegen der ablehnenden Haltung der Zionisten. Man sollte 
der Gerechtigkeit halber nicht vergessen, daß diejenigen Juden, die die 
nazistische Schreckensherrschaft überlebten, ihre Rettung vor allem den 
Soldaten der Anti-Hitler-Allianz verdankten, insbesondere auch den Soldaten 
der Sowjetarmee, die unter unbeschreiblichen Opfern die Nazi-Diktatur 
zerschlugen. 

Die zionistischen Führer, die ihre historische Mitschuld zu verbergen 
suchen, bemühen sich, die Geschichte zu fälschen, indem sie heute 
behaupten, niemand habe in den Jahren des europäischen Faschismus den 
verfolgten Juden zur Seite gestanden, niemand außer den Zionisten. Robert 
Weltsch, der selbst im Jahre 1 933 keine eindeutige Haltung gegen die Nazis 
bezogen hatte, stellte die These auf, niemand habe in Deutschland für die 
Verfolgten Partei genommen. [101] 

Das Studium historischer Dokumente aber zeiht Weltsch und die anderen 
Zionisten der Unwahrheit. Abgesehen von einer Vielzahl mutiger 
individueller Aktionen der Hilfe für die Verfolgten hat beispielsweise die 
Kommunistische Partei Deutschlands vom ersten Tage der Nazi-Diktatur an die 
antisemitischen Ausschreitungen als integralen Bestandteil des herrschenden 
Systems angeprangert. Während die zionistische Arbeiter-Organisation 
Haschomer Hazair in Deutschland noch 1932 erklärt hatte, "daß eine 
Beteiligung der chaluzischen Jugend [1 02] am Kampfe der deutschen 
Arbeiterklasse... nicht der Weg unserer politischen Betätigung" ist [1 03], 
während für den Haschomer Hazair "die Abgrenzung gegen die Kommunisten von 
besonderer Bedeutung" war [1 04], erklärte die Kommunistische Partei 
Deutschlands zum Nazi-Pogrom vom 9. November 1 938: "Die deutsche 
Arbeiterklasse steht an erster Stelle im Kampf gegen die 
Judenverfolgungen... Die Befreiung Deutschlands von der Schande der 
Judenpogrome wird zusammenfallen mit der Stunde der Befreiung des deutschen 
Volkes von der braunen Tyrannei." [1 05] 

Die deutschen Kommunisten riefen zur Schaffung einer antifaschistischen 
Volksfront auf. Die Zionisten aber waren daran nicht interessiert. Auf dem 
XIX. Zionistenkongreß in Luzern erklärte Chaim Weizmann1935: "... die 
einzige würdige Antwort auf all das, was den Juden in Deutschland angetan 
wird, ist ein großer, schöner und gerechter Bau in Eretz Israel, ein 
starker Bau." [106] 

[1 ] Information Bulletin, Communist Party of Israel, 3-4/1 969, p. 1 96. 

[2] Information Bulletin, Communist Party of Israel, 3-4/1 969, p. 1 97. 



[3] In dem Buch "Das Leben der Juden in Deutschland im Jahre 1 933" von 
Kurt-Jacob Ball-Kaduri (Frankfurt/Main 1963) werden u.a. folgende 
"nicht-veröffentlichte Quellen" genannt, die im Yad-Washem-Archiv in 
Jerusalem aufbewahrt werden: "Beiträge zur Geschichte des 
Ha'avara-Transfers" von Dr. Leo David (YWA 01/277); "Verhandlungen mit der 
Gestapo in Berlin über Auswanderungen 1936-1938" (YWA 01/1 30);"Leo Plaut 
und der Gestapochef Diels in Berlin in den Jahren 1933/34" (YWA 01/229). 

[4] Diese statistischen Angaben sind zusammengestellt nach Esra Bennathan, 
"Die demographische und wirtschaftliche Struktur der Juden" in 
"Entscheidungsjahr 1 932. Zur Judenfrage in der Weimarer Republik" (Tübingen 
1966), Seiten 89 und 95. 

[5] Dr. Alfred Wiener, "Juden und Araberin Palästina" (Berlin 1929), S. 36. 

[6] Laut Wiener, op. cit. Seite 36. 

[7] Zitiert nach Kurt Loewenstein, "Die innerjüdische Reaktion auf die 
Krise der deutschen Demokratie" in "Entscheidungsjahr 1 932", op. cit. 
(Anm.4), Seite 363. 

[8] Zitiert nach Dr. Alfred Wiener, "Kritische Reise durch Palästina" 
(Berlin 1927), Seite 8. 

[9] Werner E. Mosse, "Der Niedergang der deutschen Republik und die Juden" 
in "Entscheidungsjahr 1 932",op. cit. (Anm. 4), Seite 38. 

[1 0] Gerhard Holdheim, "Der Zionismus in Deutschland" in SÜDDEUTSCHE 
MONATSHEFTE 1 2/1 930, Seite 855. 

[1 1 ] Alfred Rosenberg, "Die Spur des Juden im Wandel der Zeiten" (München 
1937), Seite 153. 

[12] Hannah Arendt, "Eichmann in Jerusalem" (London 1963), p. 53. 

[13JCV-ZEITUNG IX, 11. Juli 1930. 

[1 4] Protokoll der Sitzung in Central Zionist Archives in Jerusalem; 
zitiert bei Kurt Loewenstein in "Entscheidungsjahrl 932", op. cit. (Anm. 4), 
Seite 388. 

[15] Christopher Sykes, "Crossroads to Israel" (London 1965); deutsche 
Ausgabe "Kreuzwege nach Israel" (München 1 967), Seite 151. 

[1 6] Zitiert nach Hans Lamm, "Über die innere und äußere Entwicklung des 
deutschen Judentums im Dritten Reich", Inauguraldissertation, 
Philosophische Fakultät der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen, 1 951 , 
Seite 161. 

[17] Hans Lamm, op. cit. (Zu Joachim Prinz siehe auch Seite 51 im Anhang 
dieses Heftes). 

[1 8] Hans Lamm, op. cit. Seite 1 56. 

[19] Zitiert nach "In zwei Welten. Siegfried Moses zum 75. Geburtstag" (Tel 
Aviv 1962), Seite 118 ff. 

[20] "Äußerung der Zionistischen Vereinigung für Deutschland zur Stellung 
der Juden im neuen deutschen Staat", veröffentlicht in "Zwei Welten, 
Siegfried Moses zum 75. Geburtstag" (Tel Aviv 1 962), Seite 1 1 8 ff. 



[21] ebenda. 

[22] ebenda. 

[23] Siehe Joseph B. Schechtman, "Fighter and Prophet. The 
Vladimir-Jabotinsky-Story" (New York/London 1961), p.1 94. 

[24] Arnold Paucker, "Der jüdische Abwehrkampf gegen Antisemitismus und 
Nationalsozialismus in den letzten Jahren der Weimarer Republik" (Hamburg 
1968), Seite 32. 

[25] Arnold Paucker, op. cit. Seite 43. 

[26] Ball-Kaduri, op. cit. (Anm. 3), Seite 147. 

[27] "Reichsgesetzblatt", Teil I, Nr.1 18/1 939, Seite 1097 f. 

[28] Winfried Martini, "Hitler und die Juden", in CHRIST UND WELT 
(Stuttgart), 16. Juni 1961. 

[29] Ball-Kaduri, op. cit. (Anm. 3), Seite 91 . 

[30] JÜDISCHE RUNDSCHAU, 4. April 1 933. 

[31] Siehe Werner Feilchenfeld, Dolf Michaelis, Ludwig Pinner, 
"Ha'avara-Transfer nach Palästina und Einwanderung deutscher Juden 1 933 - 
1939" (Tübingen 1973). 

[32] Nahum Goldmann, "Staatsmann ohne Staat" (Köln/Berlin 1970), Seite 197. 

[33] Ball-Kaduri, op. cit. (Anm.3), Seite 155. 

[34] Dies jedenfalls erklärte der Vorsitzende des Ausschusses für Fragen 
der Außen- und Sicherheitspolitik der israelischen Knesset, Meir Argov, in 
einer Parlamentsdebatte über das Wiedergutmachungsabkommen zwischen Israel 
und der BRD (Laut Protokoll der Knesset vom 30. Juni 1 959). Im übrigen gab 
es die Vermutung, die Ermordung Arlosoroffs könne mit dessen Beteiligung an 
Verhandlungen in Nazi-Deutschland zusammenhängen. Chaim Arlosoroff wurde am 
1 6. Juni 1 933 am Strand von Tel Aviv von "zwei unbekannten Personen" 
ermordet. Seine Frau identifizierte als Mörder einen gewissen Abraham 
Stavsky, der aktives Mitglied der von Vladimir Jabotinsky geleiteten 
Revisionistischen Partei (aus der die Terrororganisation "Irgun" und die 
heutige Partei von Menachem Begin hervorging) war. Die palästinensische 
Polizei verhaftete die des Mordes Verdächtigen. Stavsky wurde im Juni 1934 
zum Tode verurteilt, aber vorn palästinensischen Apellationsgericht wegen 
technischer Verfahrensmängel freigesprochen. 

Vladimir Jabotinsky hatte unmittelbar nach dem Mord gefordert, "die Mörder 
unter den Arabern zu suchen". Wenige Tage später aber - am 7. Juli 1 933 - 
klagte David Ben Gurion interessanterweise Jabotinsky der Kollaboration mit 
den deutschen Faschisten an - um von der eigenen Kollaboration abzulenken? 

Siehe dazu Joseph B. Schechtman, op. cit. (Anm. 23), p. 185, 202, 203. 
Albert M. Hyamson ("Palestine underthe Mandate", London 1950) bemerkte 
übrigens, Arlosoroff sei "wenige Tage nach seiner Rückkehr aus Deutschland" 
ermordet worden. 

Zusatz des Herausgebers der KLARTEXTE: Daß Chaim Arlosoroff die 
Verhandlungen in Berlin geleitet hat, darf als gesichert gelten; daß er 
dieser Verhandlungen wegen von Anhängern der zionistisch-revisionistischen 
Partei Jabotinskys ermordet wurde, ist sehr wahrscheinlich. Arlosoroff war 
in den ersten Tagen des Monats Mai 1 933 in Berlin, ein zweites Mal im Juni 



1 933. Er kehrte am 1 4. Juni, zwei Tage vor seiner Ermordung, aus Berlin 
zurück. Am 9. Juni 1 933 erschien in CHASIT HA'AM, einer Zeitschrift der 
extremsten Richtung des Revisionismus in Palästina, ein Artikel unter der 
Überschrift: "Der Mapai-Diplomat (Arlosoroff) beabsichtigt, die Front gegen 
Hitler zu zerbrechen. Ein Vorschlag Dr. Arlosoroffs, den deutschen Export 
zu sichern. "(Jabotinsky agitierte fortan für den Wirtschaftsboykott 
Deutschlands - wohl aus dem einzigen Grund, weil sein verhaßter 
Gegenspieler Ben Gurion gegen den Boykott arbeitete. Noch bis kurz zuvor 
waren unzählige revisionistische Artikel erschienen, in denen Hitler und 
Nazideutschland zum Vorbild erhoben worden waren.) in dem Artikel in CHASIT 
HA'AM heißt es u.a.: "Zur selben Zeit, da sich das ganze jüdische Volk im 
Lande und in der Diaspora in einem Verteidigungskampf für seine Ehre und 
seine Existenz gegen Hitlerdeutschland befindet - Boykott auf deutsche 
Waren -, kommt der offizielle Vertreter der 'Jewish Agency' und schlägt 
nicht nur vor, den Boykott aufzuheben, sondern einen Markt für die 
deutschen Waren zusichern, damit nicht etwa, was Gott verhüten möge, die 
Finanzlage Hitlerdeutschlands erschüttert werde. Dieser Schritt von Seiten 
des Vertreters der 'Mapai' (der Arbeiterpartei Ben Gurions) in der 'Jewish 
Agency' ist ein Messerstich in den Rücken des Volkes und eine Hilfeleistung 
für die Hitlerregierung." 

Am 15. Juni 1933 erschien im gleichen Blatt ein weiterer, geradezu rabiater 
Artikel von I. Pogrebinsky mit dem Titel: "Bund Stalin - Ben Gurion - 
Hitler", in dem es heißt: "Wir lesen in dem Schmutzblatt von Lofban 
(gemeint ist das Organ der 'Jüdischen Arbeiter Partei' - 'Hapoel Hazair') 
ein Gespräch mit Mister Arlosoroff... in diesem Gespräch sagt dieser rote 
Jüngling unter anderem Blödsinn, der für ihn typisch ist, daß die 
Judenfrage in Deutschland nur durch ein Abkommen mit Hitler und seiner 
Regierung gelöst werden könne... Herr Dr. Arlosoroff hat freiwillig und 
ohne dazu gezwungen zu sein, angeboten, den Boykott aufzuheben und mit 
Hitler, nur um Geldgewinnes willen, zu einem Abkommen zu gelangen... Die 
jüdische Öffentlichkeit im Lande und im Ausland wird dem Dreibund 'Stalin - 
Ben Gurion - Hitler' mit Verachtung und Abscheu begegnen und denen, die die 
Ehre des jüdischen Volkes vor den Augen der ganzen Kulturwelt an die 
besessensten aller Antisemiten um Geldes willen verkauft haben, nicht 
verzeihen. Das jüdische Volk hat stets Verkäufer der Ehre des jüdischen 
Volkes und seiner Lehre gebührend einzuschätzen gewußt und wird auch 
diesmal auf diese Schandtat, die öffentlich und vor den Augen der ganzen 
Welt geschieht, reagieren!" - 30 Stunden nach dem Erscheinen dieses 
Artikels wurde Chaim Arlosoroff ermordet. Der Ballistik-Experte F. W. Bird 
erklärte 40 Jahre später, er habe 1 944, nach der Ermordung des Britischen 
Hochkommissars für den Nahen Osten, Lord Moyne, durch Mitglieder der 
revisionistischen Stern-Bande deren Mordwaffe untersucht und festgestellt, 
daß sie in sieben vorangegangenen Attentaten benutzt worden war: in zwei 
Fällen bei der Ermordung von Arabern, in vier Fällen bei der Ermordung von 
britischen Polizisten, sowie bei der Ermordung von Chaim Arlosoroff. 
("Trace 1 933 Murder Weapon to Stern Group Death Squad", JEWISH JOURNAL, 1 0. 
August 1973). 

Die Ermordung Arlosoroffs ist ein Schlüsselereignis in der 
jahrzehntelangen, haßgeladenen Auseinandersetzung zwischen der 
zionistischen Linken und der Rechten. Ben Gurion bezeichnete fortan 
Jabotinsky als "Vladimir Hitler", während die Anhänger Jabotinskys, und 
später Begins, ihre ohnmächtige Wut nur in versuchten Aufdeckungen 
politischer Schandtaten des übermächtigen Gegners kühlen konnten. Und so 
markiert das Ha'avara-Abkommen mit den Nazis nicht nur die Sternstunde des 
Aufschwungs des Zionismus, ihm entstammt auch, eines damit 
zusammenhängenden Mordes wegen, der Urkeim des lauernden israelischen 
Bürgerkrieges. 

[35] Ball-Kaduri, op. cit. (Anm. 3), Seite 155. 



[36] ebenda. 

[37] Winfried Martini, "Hebräisch unter dem Hakenkreuz" in DIE WELT 
(Hamburg), 1 0. Januar 1 975. 

[38] Immerhin wurde in einer Analyse über den deutschen Export, die Ende 
Mai 1 933 Hitler vorgelegt worden war, festgestellt: "Die Aussichten für den 
Absatz deutscher Waren im Ausland sind überaus schlecht. Die Lage ist nicht 
nur politisch, sondern auch wirtschaftlich sehrunbefriedigend." Zitiert in 
Kurt Pätzold, "Faschismus, Rassenwahn, Judenverfolgung" (Berlin 1975), 
Seite 123. 

[39] Zitiert nach "Kennzeichen J" (Herausg. Helmut Eschwege, Berlin 1966), 
Seite 132. 



[40] Nach Angaben in dem bereits zitierten Buch "Kennzeichen J" betrug die 
jährliche Auswanderung von Juden aus Deutschland 1934: ca. 23 000; 1935: 
20000; 1 937: 23 000 und von Januar 1 938 bis September 1 939:1 57 000. Trotz 
der zionistischen Bemühungen ging aber nur ein Teil dieser Auswanderer nach 
Palästina (1934: 37%; 1935: 36% und 1937: 10.8%). 

Feilchenfeld et al. geben in dem bereits zitierten Buch an, es seien 50.000 
jüdische Deutsche durch den Ha'avara-Transfer nach Palästina eingewandert. 
Eine andere Quelle nennt für den Zeitraum 1 933 bis 1 940 eine Gesamtzahl von 
70.000 deutschen Emigranten nach Palästina (TAGESSPIEGEL, Berlin, 15. 
Februar 1 974). Nach zionistischen Angaben stellten die Einwanderer aus 
Deutschland in dieser Periode etwa 25% der gesamten jüdischen Einwanderung 
nach Palästina. Eine Auswirkung des Ha'avara-Transfers auf die soziale 
Schichtung der Einwanderung läßt sich aus einer Tabelle ablesen, die die 
Einwanderer nach ihren Vermögensverhältnissen einordnete. Danach erhöhte 
sich der Anteil von Einwanderern mit einem Besitz von mehr als 1 .000 
Palästinensischen Pfund von 1 0,3% aller Einwanderer im Jahre 1 933 auf 18,1 % 
im Jahre 1936, wahrend die Zahl der einwandernden jüdischen Arbeiter im 
gleichen Zeitraum von 35.8% auf 17.2% sank. (Siehe Dr. T. Canaan, "Conflict 
in the Land of Peace", Jerusalem 1 936, p. 41 ). 

[41] Kurt Pätzold, op. cit. (Anm. 38), Seite 190. 

[42] Kurt Pätzold, op. cit. Seite 277. 

[43] Siehe Feilchenfeld et al.,op. cit. (Anm. 31 ). - Etwa 60% des Kapitals, 
das im Zeitraum vom August 1933 bis September 1939 in Palästina investiert 
wurde, lief über das Abkommen mit den Nazis. (David Rosenthal, "Chaim 
Arlosoroff. 40 Years later", JEWISH FRONTIER, August 1974, p. 23). 

[44] Meyer W. Weisgal and Joel Carmichael (Editors), "Chaim Weizmann. A 
Biography by several Hands" (New York1963), p. 232. 

[45] Laut Ernst Marcus, "Das deutsche Auswärtige Amt und die Palästinafrage 
in den Jahren 1933-1939", YWA 01/1 1 ; zitiert bei Ball-Kaduri, op. cit. 
(Anm. 3), Seite 174. 

[46] Bericht Döhles vom 22.3.1 937 - Der Chef der Auslandsorganisation im 
Auswärtigen Amt, Ha'avara, 1938, Serie 72, Judenstaat Palästina 
(Politisches Archiv des Auswärtigen Amtes in Bonn); zitiert in Heinz 
Tillmann, "Deutschlands Araberpolitik im Zweiten Weltkrieg" (Berlin 1965), 
Seite 63. 

[47] Heinz Tillmann, op. cit. Seite 63. 

[48] Heinz Tillmann, op. cit. Seite 65. 



[49] Aufzeichnung aus dem Büro des Chefs der Auslandsorganisation der NSDAP 
vom 5.6. 1 937; zitiert bei Tillmann, op. cit. Seite 67. 

[50] "Kennzeichen J", op. cit. (Anrm.39), Seite 133. 51 "Kennzeichen J", op. 
cit. Seite 133. 

[51] Jon und David Kimche, "Des Zornes und des Herzens wegen" (Berlin 
1 956), Seite 26; (engl.: "The Secret Roads"). 

[52] Siehe Tillmann, op. cit. (Anm. 46), Seite 69. 53 Heinz Tillmann, op. 
cit. Seite 30. 

[53] Heinz Tillmann, op. cit; (Anm. 46), Seite 69. 

[54] Jon und David Kimche, "Des Zornes und des Herzens wegen" (Berlin 
1956), Seite 26; (engl.: "The Secret Roods"). 

[55] Kimche, op. cit. Seite 28. 

[56] Winfried Martini, "Hitler und die Juden" in CHRIST UND WELT 
(Stuttgart), 16, Juni 1961. 

[57] Die Auswanderung von Juden aus Deutschland wurde 1 941 durch eine 
Anweisung des SS-Chefs Himmler untersagt; siehe Leon Poliakov und Joseph 
Wulff, "Das Dritte Reich und die Juden" (Berlin 1 955), Seite 89. 

[58] Ball-Kaduri, op. cit. (Anm. 3), Seite 1 1 8. 

[59] Kurt Blumenfeld, "Erlebte Judenfrage" (Stuttgart 1962). 

[60] Winfried Martini in CHRIST UND WELT, 1 6. Juni 1 961 . 

[61 ] Alwin Ramme, "Der Sicherheitsdienst der SS" (Berlin 1 970), Seite 59. 

[62] Winfried Martini in CHRIST UND WELT, 1 6.Juni 1 961 . 

Zusatz des Herausgebers der KLARTEXTE: Kurt Tuchler, ein leitendes Mitglied 
der "Zionistischen Vereinigung für Deutschland", hatte dem NSDAP- und 
SS-Mitglied Baron Leopold Itz Edler von Mildenstein nahegelegt, für eine 
einflußreiche Nazi-Zeitung etwas Positives über das jüdische 
Palästina zu 

schreiben. Von Mildenstein stimmte unter der Bedingung zu, eine längere 
Palästinareise unternehmen zu können. Im Frühjahr 1933 brachen Mildenstein 
und Tuchler, zusammen mit ihren Ehefrauen, nach Palästina auf, wo sie über 
ein halbes Jahr zubrachten. Mildenstein kehrte als glühender Befürworter 
des Zionismus nach Berlin zurück. Wenn Kurt Tuchler den SS-Zionisten 
Mildenstein im "Judenreferat" aufsuchte, wo große Landkarten über das 
Vordringen des Zionismus im deutschen Judentum aushingen, konnte es 
passieren, daß ihn jüdische Folkloremusik aus Palästina 
begrüßte. Von 

Mildensteins Reisebericht, der einem heute wie ein Urbild allen 
diesbezüglich klischierten Reisegedankengutes des deutschen 
Nachkriegsjournalismus, von Heigert bis Springer, vorkommt, erschien als 
zwölfteilige Serie im Goebbels-Blatt DER ANGRIFF vom 26. September bis 9. 
Oktober 1934. Zur Erinnerung an die Reise ließ DER ANGRIFF eine Medaille 
prägen, die auf der einen Seite das Hakenkreuz und auf der anderen Seite 
den Davidstern trägt... "Eine Kombination von metaphysischer Absurdität" 
würde man sagen, hätte man den flachen Journalistenkopf eines Winfried 
Martini. (Jacob Boas, "A Nazi Travels to Palestine", HISTORY TODAY, London, 
January 1 980, p. 31 .; J. Boas, Ph.D. Thesis, Univ. of California, Riverside 
1977, p. 110). 



[63] Ungezeichneter Leitartikel "Für Juden ist kein Platz im Heer" in DAS 
SCHWARZE KORPS (Berlin), 1 5. Mal 1 935, Seite 1 . 

[64] Leopold von Mildensteins Buch, erschien 1 941 . 

[65] Prof. Dr. Franz-Alfred Six, geb. 12. 8.1 909, war seit 1 930 Mitglied 
der NSDAP. 1 9% trat er mit dem Rang eines SS-Hauptsturmführers als Leiter 
der Zentralabteilung Presse und Bibliothek in das SD-Hauptamt ein und 
übernahm dann die Leitung der Abteilung II (Inland) im SD-Hauptamt. Six 
wurde im April 1948 von einem amerikanischen Militärgericht wegen 
Kriegsverbrechen zu 20 Jahren Gefängnis verurteilt, im Januar 1951 wurde 
die Strafe auf 1 Jahre herabgesetzt, und am 30.9.1 952 wurde er wieder auf 
freien Fuß gesetzt. Die Israelis, stets auf der Jagd nach Nazi- 
Kriegsverbrechern, haben sich wohl nicht zufällig nicht für den Fall Six 
interessiert. Wurde er geschont, weil er zuviel über die Zusammenarbeit 
zwischen Zionisten und Nazis wußte? 

[66] Dieses Dokument befindet sich im Archiv der American Commission for 
the Study of War Documents in Alexandria/USA. Die dortigen Dokumente wurden 
als Mikrofilm, auch anderen Archiven zugänglich gemacht (genaue 
Bezeichnung: Records of the Reich Leader of the SS and Chief of German 
Police, Washington 1958); die hier und im folgenden zitierten Dokumente 
befinden sich auf RFSS-Filmrolle 41 1 . Alwin Ramme schreibt in seinem Buch 
"Der Sicherheitsdienst der SS" auf Seite 21 dazu: "Die Auswertung dieser 
Filme wird jedoch infolge ihrer teilweise schlechten Qualität erschwert, 
wobei vom Hersteller (Nationalarchiv Washington) - wohl nicht zufällig 
-besonders aussagekräftige Dokumente häufig unleserlich aufgenommen 
wurden." 

Nach dem Erscheinen des vorliegenden Beitrages im JOURNAL OF PALESTINE 
STUDIES wurden die betreffenden Aktenbestände der Bundesrepublik übergeben. 
Sie befinden sich heute im Bundesarchiv in Koblenz. 

[67] Nach neueren Informationen lebt Feivel Polkes heute in Haifa. Tuvia 
Friedmann, Autor des Buches "ich jagte Eichmann" und Leiter des Instituts 
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In Israel ist die Veröffentlichung dieses Dokuments in der Arbeit von David 

Yisraeli und im vorliegenden Beitrag im JOURNAL OF PALESTINE STUDIES (1976) 

zunächst auf Stillschweigen gestoßen. Schließlich kam der Vorsitzende der 

israelischen Liga für Menschen- und Bürgerrechte, Prof. Israel Shahak, in 

einem Artikel für die Zeitung ZUHADERECH (vom 2. September 1 981 ) darauf 

zurück und verwies darauf, daß das hier geschilderte Kooperationsangebot 

auch in hebräischen Massenmedien - allerdings nur kurz - erwähnt worden 

sei. So war es in DAVAR (vom 22. Juni 1 979) beiläufig angeführt worden. Der 

verspätete Hinweis auf dieses Dokument in oppositionellen Medien in Israel 

ergab sich aus der früheren Zugehörigkeit des israelischen Außenministers 

Jitzhak Schamir zu der zionistischen Organisation LEHI (Lohamei Herut 

Israel, Kämpfer für die Freiheit Israels). Prof. Shahak wies darauf hin, 

daß das N.M.O. -Memorandum von der LEHI stammte. LEHI war eine Abspaltung 

von der nach 1 942 von Menachem Begin geleiteten Irgun Zwai Leumi. Unter 
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Abkürzung N.M.O. Prof. Shahak schreibt in seinem Artikel, LEHI sei bei 

Abwesenheit Sterns (sowie nach dessen Tod) von einem Triumvirat geleitet 

worden, nämlich von Jitzhak Schamir (als Verantwortlicher für Organisation 

und terroristische Aktionen), Nathan Yellin-Mor und Dr. Israel Scheib 

(Eldad). 

Angesichts der Verstrickung des gegenwärtigen israelischen Außenministers 
Schamir in die versuchte Kooperation mit den Nazis, provozierte seine 
Beschuldigung, drei israelische Persönlichkeiten hatten durch ein Treffen 
mit dem PLO-Vorsitzenden Arafat "Landesverrat" begangen, erneut israelische 
Veröffentlichungen über das hier zitierte Dokument von 1 941 . HA'ARETZ 
veröffentlichte (am 31 . Januar 1 983) erstmals die wesentlichen Passagen im 
Wortlaut in Hebräisch, dazu auch den Begleitbrief des damaligen deutschen 
Botschafters in Ankara, Franz von Papen, an das Reichsaußenministerium in 



Berlin (datiert vom 21 . Januar 1 941 ). 
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Formulierungen im Ankara-Dokument decken. HA'ARETZ berichtete sodann, was 
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mitgeteilt hatte: Es sei äußerst zweifelhaft, ob die deutsche Regierung mit 
einer jüdischen Gruppe zusammenarbeiten würde. 

Ungeachtet dieser ablehnenden Haltung sei ein Mitglied des 
LEHI-Triumvirats, Nathan Yellin-Mor, via Syrien und Türkei zu einer Mission 
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sei sein Auftrag die Stimulierung illegaler jüdischer Auswanderung nach 
Palästina gewesen. Diese hätte laut LEHI-Argumentation auch in deutschem 
Interesse gelegen, schon deshalb, weil auf diese Weise starke Kräfte der 
britischen Marine durch die Notwendigkeit der Aufbringung illegaler 
Flüchtlingsschiffe von einem effektiven Kriegseinsatz abgehalten wurden. 
Yellin-Mor wurde jedoch unterwegs verhaftet, an die Engländer ausgeliefert 
und in Palästina ins Gefängnis gesteckt. 

Die LEHI-Mitglieder (die übrigens nach der Gründung des Staates Israel den 
Weg zurück zu der aus der Irgun hervorgegangenen Herut-Partei Menachem 
Begins fanden, und jetzt - wie Außenminister Schamir - zum Establishment 
des regierenden Likud-Blocks gehören) rechtfertigen heute die Kontakte zu 
Nazi-Deutschtand damit, daß das Ausmaß der Judenvernichtung erst Ende 1 942 
bekannt geworden sei. Nach diesem Zeitpunkt habe man keine Angebote mehr 
gemacht. Ausschlaggebend für das Ende der Kontakte durfte jedoch eher sein, 
daß die Nazis kein Interesse an den LEHI-Offerten zeigten, und daß zum 
anderen die LEHI-Aktivitäten mit der Erschießung Abraham Sterns durch die 
britische Polizei (Anfang 1942) vorläufig zum Erliegen kamen, während die 
Irgun vorübergehend mit den Engländern kooperierte. 
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Zeitgeschichte 

Blaue Paste 

Ein Gutachten des Bundeskriminalamts belegt: Im "Tagebuch der Anne Frank" ist 
nachträglich redigiert worden. Die Echtheit des Dokuments wurde damit weiter in Zweifel 
gezogen. 

Otto Frank, jüdischer K a u f m a n n aus Frankfurt, floh 1933 m it seiner Farn ilie vor den Nazis nach 
Am sterdam . Als die Deutschen Holland eroberten, gelang es den Em igranten, sich zu verbergen. 
Dann, 1944, transportierten Fi itle rs Fi e Ife r a u c h die Franks ins KZ. M u r der Vater überlebte. 

D a s T a g e b u c h , in dem T o c h te r A n n e d ie J a h re im FH interhausversteck nachzeichnete und das nach 
dem Krieg veröffentlicht würde, zähltseither zu den bewegenden Selbstzeugnissen von Opfern der 
J ü d e n v e r f o I g ü n g . I n Übersetzungen, im Theater und in d e r F i I m v e r s i o n wurde das "Tagebuch der 
Anne Frank" w eltberiihm t. Am Broadway sah sich d e r Kritik e r d e s "New Yorker", w i e Hillionen mit 
hm , "durch eine Talsperre von Tränen gerissen" 

N ic h t v e rw u n d e rlic h d e s h a Ib , d a ß N S ■ A n h ä n g e r d a s Hl e r k zu denunzieren v e rs u c h te n . D e r 
Harn burger Rentner Ernst Rom er, 76, war in braunster Gesellschaft, als er die Ansicht verbreitete, 
das Tagebuch sei eine Fälschung. Und wie andere seiner Gesinnungsgenossen landete er dafür, von 
Otto Frank a n g e z e ig t, v o r G e ric h t. 

Auch Rom e rs erste Instanz v e rlie f n ic h t anders als aus den früheren Fällen gewohnt. Stets hatten 
sich die Richter den Gutachtern angeschlossen, die ■ vor allem gestützt auf FH a n dsch ritten ku nd e und 

Stilvergleich ■ die E c h th e it der S c h rifte n bestätigten. 

Römers zweite Instanz jedoch wird den Schmähern neuen Stoff liefern. Um das Entstehungsdatum 
des A nne-Fran k-W e rk s absichern zu lassen, hatte das Harn b u rg e r Landgericht das 
Bundeskrim inalam t (BKA) e in g e s c h a Ite t. Überraschendes Ergebnis: Ein T e il d e r in s r ig in a I 
geschriebenen Einfügungen, die bislang stets als schriftgleich m it dem übrigen Text galten, sind m it 
K u g e Is c h re ib p a ste g e s c h rie b e n , e n tsta m m e n also d e r Z e it n a c h 19 5 1 ■ E in fü h ru n g s ja h r d e s 
Kugelschreibers. 

V o r d ie s e m R e s u Ita t b e tra c h te t, w ü rd e n frühere S c h r iftg u ta c h te n s o g a r d e n Schluß n a h e Ie g e n , d a ß 
sämtliche Aufzeichnungen e rst n a c h 1950 a n g e fe rtig t w u rd e n , m ith in das "Tagebuch" insgesamt 
n ic h t a u th e n tis c h is t. D ie Fi a m b u rg e r G ra p h o lo g in Minna Becker zum B e is p ie I b e k u n d e te 1960 
anläßlich eines anderen V e rie u m d u n g s p ro z e s s e s vordem " ü b e c k e r Landgericht die E in h e it der 
gesamten Hinterlassenschaft: 

Die Schrift der Tagebuchaufzeichnungen in den drei festen Büchern - Tgb. I, II und III - 
einschließlich aller Aufzeichnungen und Zusätze auf den eingeklebten Zetteln in Tgb. I sowie die 
Schrift auf den 338 Seiten der losen Seidenpapierblätter - LB - einschließlich aller auf diesen 
vorgenommenen Verbesserungen und Einfügungen ist mit der Handschrift der Anne Frank identisch. 

Wenn aber die Handschrift der ursprünglichen Notizen identisch wäre mit dem Schriftbild der 
Einfügungen, S.122 müßte ein Erfinder am Werk gewesen sein - was freilich nicht einmal die Frank- 
Feinde vor Gericht behaupten mochten und was angesichts der strittigen Beweiskraft der 
Graphologie auch jetzt nicht ernsthaft zu behaupten ist. 

Die Stoßrichtung der NS-Propagandisten zielte meist über das Tagebuch der Anne Frank hinaus - 
auf die Diskreditierung aller Aufklärungsarbeit gegen das Nazireich. Stets nahmen die 
Tagebuchgegner für sich in Anspruch, der "Wahrheit über die J udenverfolgungen" dienen oder, wie 
ein Flugblattverteiler im Römer-Prozeß, "dem Gaskammerschwindel" ein Ende setzen zu wollen. 



Auch der englische Zeithistoriker David Irving bezeichnete Anne Franks Tagebuch als eine 
"Fälschung", die "aktenkundig" geworden sei. Der eigenwillige Irving, der schon mal die These 
vertrat, Hitler habe von KZ-Lagern nichts gewußt, war einem rechts verbreiteten Mißverständnis 
aufgesessen. 

Danach soll, so die oftmals zitierte Legende, einem New Yorker Drehbuchautor gerichtlich der 
Nachweis gelungen sein, Vater Otto Frank habe Filmzitate ins Tagebuch geschrieben; tatsächlich 
bewiesen war jedoch nur, daß er Teile eines ersten Drehbuchs zum Anne-Frank-Film, verfaßt vom 
amerikanischen Kläger, in ein zweites, von anderen Autoren gefertigtes verpflanzt hatte. Frank 
mußte dafür Schadenersatz zahlen, aber Irvings Verlag mußte den Fälschungsvorwurf 
zurücknehmen. Ullstein-Anzeige im "Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel" 1976: "Der Verlag 
bedauert dieses Mißverständnis und hat in Abstimmung mit dem Autor den fraglichen Passus aus 
der neuen Auflage entfernt." 

Sicher ist gleichwohl, daß das, was die Welt bewegte, nicht durchweg aus Anne Franks Hand 
stammte. Bei der Herausgabe ist das Tagebuch durch zahlreiche Manipulationen verändert worden. 
Eine Originalfassung wurde nie veröffentlicht. Statt dessen entwickelten die Editoren, vorweg der 
Mitte dieses Jahres verstorbene Otto Frank, ein Überengagement, das sich wohl nur aus den 
belastenden Zeitumständen erklären läßt. 

Nach seiner Rückkehr aus Auschwitz 1945 hatte Otto Frank die von Amsterdamer Nachbarn 
geretteten Aufzeichnungen seiner Tochter erhalten - drei Hefte Tagebuch, je ein Heft mit 
Kurzgeschichten und Zitaten sowie Notizen auf 324 losen Blättern aus Seidenpapier. Otto Frank 
schrieb alles ab. 

Bis zum Januar 1946 wurde dann, zur Vorbereitung eines Buchmanuskripts, eine Zweitabschrift 
fertig. Otto Frank ließ dabei Stellen, die seiner Angabe nach "für den Leser wertlos" waren, einfach 
weg. So fehlen in der offiziellen Version des Tagebuchs familiäre Stellen - nach Ansicht des 
Zeitungswissenschaftlers Kurt Baschwitz, der das Buch einmal zu begutachten hatte und ein Freund 
Otto Franks war, vor allem "besonders unangenehme Passagen über die Mutter". 

Eine Zeitlücke in den Tagebüchern wurde mit Notizen aus den 324 losen Blättern aufgefüllt. Auch 
ein Journalist legte Hand an, der Holländer Albert Cauvern. "Am Anfang habe ich ziemlich viel 
geändert", bekannte der Redakteur später. 

Als schließlich ein Verleger gefunden war, gab Otto Frank den Text noch einmal zum Gegenlesen 
aus der Hand, diesmal an kirchliche Instanzen. Der in Holland verbreitete Buchtext ist seither, 
verglichen mit anderen Übersetzungen, an einigen Stellen puritanischer: Es fehlen Passagen, in 
denen Anne Frank über erste sexuelle Gespräche mit einem siebzehnjährigen Freund geschrieben 
hatte. Zensorenopfer wurden Sätze wie "Er erzählte mir, wie Verhütungsmittel wirken", oder "Ich 
stellte ihm kühn die Frage, wie die Jungen merken, daß sie Erwachsene sind". 

Die deutsche Übersetzung wiederum, letzter Streich der Herausgeber, glättete das Jungmädchen- 
Vokabular Anne Franks in Erwachsenen-Sprache und weicht teils auch inhaltlich vom Original ab. So 
verfuhr die Übersetzerin nach dem Grundsatz, "ein Buch, das man einmal in Deutschland verkaufen 
will, kann keine Schimpfworte gegen die Deutschen enthalten". 

Das Gutachten aus dem Bundeskriminalamt gibt nun der Skepsis, mit der Zeitgeschichtler seit 
Jahren den Dokumentencharakter des "Tagebuchs der Anne Frank" betrachten, neue Nahrung. Im 
April dieses Jahres untersuchten Techniker des BKA das Original des malträtierten Werks mit 
Stereomikroskop und Ultraviolett-Lampe. Korrekturen, die "mittels schwarzer, grüner und blauer 
Kugelschreiberpaste niedergeschrieben" sind, bewiesen, daß an den Notizblättern noch 1951 oder 
später redigiert worden ist. 

Weitere Untersuchungen allerdings förderten kein Fälschungsindiz zutage. So unterscheidet sich laut 
BKA-Befund das Schreibpapier "materialmäßig" nicht von Papieren, wie sie bereits während des II. 
Weltkrieges auf dem Markt erhältlich waren. Nicht anders beim Schreibstoff, "ausnahmslos 
Eisengallustinten mit hohem Eisengehalt", wie sie schon "während des II. Weltkrieges und in den 
ersten Jahren danach im Handel erhältlich waren". 



Freilich: Ob das vorgelegte Material "tatsächlich zum angegebenen Zeitpunkt gefertigt oder erst 
einige Jahre später niedergeschrieben worden ist", mochten die BKA-Leute nicht entscheiden. 
Schließlich hätten Papier und Tinte beim Nachempfinden der Leidensgeschichte auch noch in den 
Nachkriegsjahren zur Verfügung stehen können. 

Die Rolle des Tagebuchs, Aufklärung zu geben und Gewissen anzurühren, bleibt von der 
Dokumentenschelte zwar unbetroffen. Doch schon der Mitredakteur Albert Cauvern hatte so eine 
Ahnung: "Ich glaube, daß Otto Frank sich damals nicht im klaren darüber war, welche Bedeutung 
das Tagebuch seiner Tochter einmal bekommen werde." 
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